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Etwas übers Frieren.
„Noch feinen irarmen Löffel im Lochs haben" drückt

den beklagenswerten Zustand aus , mit dem viele unserer
armen Mitbürger Bekanntschaft machen, wenn im Spät-
herbit dre Arbeit knapp, die Tage kurz und das Wetter
rauh wird Hunger und Kälte heißen die beiden Mahl-
Iteme, zwischen denen schließlich die härtesten Naturen
zerrieben werden. Die Kälte, die die Glieder der Wander-
burichen erschlotwrn macht, die den muskelstarken Arm
des Trechauarberters lähmt, die den Kindeni die Auf-
merksamtert beim Unterricht raubt , ist zwar ein Sporn
zum Fleiß, denn rhre regelmäßige Wiederkehr in unseren
Sreiten mahnt einen jeden, zurückzulegen für die Tage,
die einem nicht gefallen, aber sie ist auch '
E gar manche vom rechten Weg abtreibt Die meisten

mdem sie den Alkohol zu ihrem Bundesgenossen erkoren.
Wer will es dem frierenden Arbeiter verdenken, wenn er
bei hartem Tagewerk in kaltfeuchter Novemberluft oder
auf der Arbeitssuche von Ort zu Ort sich mit einem
2 -hnMchen zu erwärmen sucht. Alles Predigen dagegen,
alle Belehrung, daß die behagliche Wärme nur allzu schnell
wieder verfliegt, daß sie viel zu teuer mit einer Einbuße
Qn_.^ etts>frafi erkauft ist, nützt nichts gegenüber dem
unbestreitbaren augenblicklichenVorteil , daß das Blut
nach dem Schluck wärmer durch die Adern rieselt Die
ungeheizte Wohnung des Arbeitslosen kann zur Brut¬
stätte der Trunksucht werden, gerade wenn der Arbeiter
die Armenunterstützung scheut, wenn er sich lieber auf ein
paar Gelegenheitspfenmge verläßt , die wohl zu einem
Stuck Brot und einem Glas Branntwein , aber nicht zu
emem halben Scheffel Kohlen langen . Daher sollten alleÄSSEJS? 1«Ä - -«w - tN»

F . Berlin , 19. Oktober.
^ einem Saale des Hotels „Kaiserhof^

tt&en  Generalversammlung des Bundes der In-
dustriellen ging eine Sitzung der Bundesmitglieder

tn ^r ^ie meisten bisherigen Vorstandsmitglieder
rmedergewahlt wurden . Hierauf wurde die Errichtung

?ur  Prüfung und Begutachtung der
Vorschläge des „Vereins zum Schutze des gewerblichen
E-S-Ntums beschlossen. Die Generalversammlung wurde

zahlreicher Beteiligung eröffnet. Es waren
Vertreter m>m Preußischen Handelsministerium undvom
Deutschen Handelstage erschienen. Der Vorsitzende Geh
Kommê ienrat Wirth , begrüßte dieselben und brachte
das Hoch auf den Kaiser aus . Der Vorsitzende erstattete
danach den Geschäftsbericht,' er äußerte sich ungefähr fol.
gendermaßen: Im verflossenen Geschäftsjahre sind dmr
Bunde 268 Einzelmitglieder und 7 Vereine mit etwa 409
TOMieften Mitgliedern neu beigetreten. Mit Bezua auk
ö' e Neugestaltung der A u s l a n d s z ö l Fe soÄtsie
durchH a n d e ls v er tr ä g e beeinflußt werden, hat der
Bund eine rege Tätigkeit entfaltet. Von gleicher Bedeut
tung war dre Erörterung des Ka r t e l lw e se n s Der

tan » » IT Ä ? " Einrichtungen verfaßt wvr-
den ist. An der Errichtung einer Reichshandels-
a ^ ^ b ^ e einer technischen Reichsbehörde
hat die deutsche Industrie das aktuellste Interesse, denn sie

^nn men^enĝ zusarnmen mit der immer näher rückenden

MeZnrffifi 6™J ttt dU öeu  wunderlichsten und über-
erswÄrtt ^ " "^ ^ geführt , au die man früher u»-
^ )!' 1" slcĥglaubte . Heute erkennt man, daß es sich da
Satt lächerliche Vorurteile handelte, aber daß doch
Awâ Wahres an der Sache ist. So zweifelt wohl uie-
über âemm^ -r ? d bie .Schlangen eine eigentümliche Macht
! nlr ^ere besitzen. Erblicken diese eine Schlange
, n besonders eine giftige, dann beginnen sie zu zittern

und stnd doch nicht imstande, sich dem selt-
Einfluß durch die Flucht zu entziehen. Sie ver-

deil Be rfnri  T n - riL,ul’d lassen sich fangen, ohne auch nur
Widerstandes zu machen. So hat man

B w unö .,^ se eN' Vögel, die sonst voll Leben und
bewegen nn ^ ' hZi 1 * lterlt unruhig hin und heroewegen und dann , nachdem sie einen verzweifelt-»m°°>-»?--°mA S1*

M ®rfIIait0e  nieder,turzen , die sie ruhig am
Fuße des Baumes erwartete . Mäuse Ratten und
auf der Wanderung bleiben plötzlich stehen ieS ffe
ei 'nr - r^/ ön0e begegnen , machen einige anscheinend
willkürliche Bewegungen, aber wenden sick uiM »^
rückwärts, unternehmen keinen Fluchtversuch sie oer*

ägyptischer Gaukler, die die Vögel vom
»* « « ««» MC$ * !«„neu 6t,n ( S‘

Sechen lassen, viel Schwindel , aber Tierbändiger
sicher den Einfluß des Blickes auf die Tiere oft ,■1?
111,0 auch die Wunder der christliche» Märtyrer dürften

Feuilleton.

vom Hypnotismus.
Selbst diejenigen, welche den Behauptungen , daß ein

"censch durch die magrietischen Beeinflussungen eines an¬
deren dahin gebracht werden kann, gegen seinen Willen
alle möglichen Taten zu vollftthreu, skeptisch gegenüber-
stehen, geben wohl im allgemeinen zu, daß der Hypnotis¬
mus nicht, wie man früher vielfach annahm, eine Scharla¬
tanerie sei, wenn sie ihm auch die weitgehenden Wir¬
rungen, die andere ihm zuschreiben, nicht zugestehen. In
Frankreich besonders gibt es zahlreiche Personen und
auch eine wissenschaftliche Gesellschaft, die sich mit diesem
Problem viel beschäftigen.

Allerdings immer nur ' so weit, als dasselbe sich auf
Menschen bezieht, während das Studium betreffs des
Hypnotisierens von Tieren bis jetzt noch wenig betrieben
wird. Daß es aber eine Art von Hypnose auch bei diesen
»tbt. darüber herrscht wohl kaum noch ein Zweifel. Schon
aus früheren Jahrhunderten werden eigentümliche Ex¬
perimente berichtet, die teils von Priestern , teils von
Gauklern gemacht und als eine Art Wunder hingestellt
wurden. So hypnotisierte man Hennen und Ganse, in¬
dem man sie festband und sie dann zwang, eine weiße
"nie zu betrachten, die mit Kreide auf dem Pflaster ge¬
sogen worden war . Ja , ein Wolf wurde, indem man ihm
etnen leuchtenden Gegenstand vor Augen hielt, dadurch

hypnotisiert, daß er mit einem Stück Fleisch
«wischen den Zähnen unbeweglich blieb, nicht imstande,
ss zu fressen. Ähnliche Zustände wurden bei Elefanten,
Hunden, Löwen usw. im Zoologischen Garten von London
ipervvrgerufen. Ein Frosch kann durch Reibungen der-

znm Teil auf diesen zurückzuführen sein.
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amerikanischen Gefahr. Beide Einrichtungen sind in
erster Linie berufen, den deutschen Industriellen zu wapp¬
nen und zu rüsten gegen diese Gefahr. Die Handhabung
des amerikanischen Zollgesetzes auf der
Basis des Marktwertes  zeigt am treffendsten,
wie groß diese Gefahr ist.

Die Frage einer europäifchenbezw . mittel¬
europäischen Zollvereinigung,  die sich in
erster Linie gegen die Zollpolitik der Vereinigten Staaten
zu wenden hätte, ist vom Bund der Industriellen weiter
im Auge behalten worden. Wiederholt beschäftigte sich
der Bund mit der Gestaltung der F r a cht t a r i f e. Der
Bund hat eine Ermäßigung der Rückgut-Frachten durch
Ilbrundung von unter 28 Kilogramm auf 20 Kilogramm,
von über 28 auf 30 Kilogramm, statt wie bisher von 20
auf 30 Kilogramm beantragt . Gleichzeitig hat er die
Frage der Einführung eines Normalkollis für Eisen¬
bahn-Stückgut von 28 Kilogramm mit 1 M. Fracht einer
öffentlichen Erörterung unterzogen. — Zu dem Entwürfe
eines Gesetzes über den Versicherungsver¬
trag,  den das Reichs-Justizamt dem Bund der Indu¬
striellen mit dem Ersuchen um Begutachtung übermittelt
hatte, hat der Bund die Wünsche der Industrie in aus¬
führlicher Weise dargelegt. — Zu den Ausführungs¬
bestimmungen des Saccharin - Gesetzes,  die auch
die Verwendung von Saccharin bei der Herstellung von
Kosmetik usw. zu beschränken trachten, legte der Bund in
Gemeinschaft mit dem „Deutschen Drogisten-Berband"
Verwahrung gegen diese Maßnahmen ein. — Auf Antrag
des Verbandes der Vereine „Kredit-Reform" befür¬
wortete der Bund eine Abänderung der Reichs-
Kon kursordnung  in dem Sinne , daß auch in
Fällen , wo eine zur Durchführung des Konkursver¬
fahrens genügende Masse nicht vorliegt, dies auf Staats¬
kosten öffentlich bekannt zu geben ist. — In einer Ein¬
gabe an den Staatssekretär des Reichs-Justizamts nahm
der Bund gegen die Errichtung besonderer
Kaufmannsgerichte  Stellung . — In der Frage
der Ausgestaltung des gewerblichen Rechts¬
schutzes  arbeitete der Bund in Gemeinschaftmit dem
„Deutschen Verein für den Schutz des gewerblichenEigen¬
tums ", und zwar ganz besonders über die Frage der
Einführung eines Firmenzeichens.  Die Frage
der Streikversicherung,  die der Bund ständig im
Auge behalten hat, wurde mit Rücksicht auf den jetzigen
internationalen Stand dieser Frage eingehend verhandelt
-und beschlossen: den weiteren Verlauf zu verfolgen und
durch die ständige Kommission des Bundes neue vor¬
liegende Pläne beraten zu lassest. — In eingehender
Weise beschäftigte sich der Bund mit der Beteiligung an
der Meltaus st eil ung in St . Louis  1904.

Im weiteren beschäftigte sich der Bund mit der A b -
grenzung von Industrie und Handwerk.
Der im verflossenen Jahre begründete Landesverband
Berlin und Mark Brandenburg hat sich mit den Ver¬
kehrsverhältnissen Berlins  und den weite¬
ren Maßnahmen , die erforderlich sind, um diese zu ver-
vollkommen, und außerdem mit der Erhöhung der Re¬
servefonds der Berufsgenosscnschaften beschäftigt. Ver¬
sammlungen wurden vom Bunde in verschiedenen Teilen
des Bundesgebiets mit Erfolg abgehalten. — Die
deutsche Industrie bietet in ihrer Organisation leider
immer noch ein recht zerfahrenes Bild , das durch die
Scheidung, welche der Zolltarif hervorgerufen hat, noch
verworrener geworden ist. Innerhalb dieser Mannig¬
faltigkeit habe der Bund der Industriellen seinen Besitz¬
stand nicht nur behauptet, sondern seine Einflußsphäre
wesentlich erweitert . Der Bund habe sich als Träger des
Einigungsgedankens , dessen erstes und letztes Ziel die
Schaffung einer Gesamtvertretung der deut¬
schen Industrie  ist und bleibt, bewährt. (Lebhafter
Beifall .)

Dr . Wendlandt (Berlin ) sprach hierauf über den

Aus Kunst und Leben.
* Kirchen-tkonzert. In der Ringkirche gibt am Dienstag,

den 3. November, die erblindete Altistin Hildegard Dieterich
aus Berlin ein Konzert. Die frühzeitig erblindete Künstlerin
ist, wie wir aus ihrer in der „Deutschen Hausfrauen -Zeitung
erschienenen Biographie ersehen, auf dem Sternschen Konser-
vatorium in Berlin ausgebildct und hat, . obwohl ganz auf sich
und den Ertrag ihrer Kunst angewiesen, in ernstem Streben
unter schweren Kämpfen ihre wundervolle Altstimme zur Meister,
schaft ausgebildet und sich unter den deutschen Konzertsängerinnen
einen geachteten Namen errungen . Daß Fräulein Dieterich die
verdiente Anerkennung nicht versagt wurde, zeigen uns vor¬
liegende Kritiken aus Berlin , Hannover , Dresden , Bremen,
Mainz u. a. Das ursprünglich auf den 27. Oktober angcsctzrc
Konzert mutzte bis zum 8. November verschobenwerden, da in¬
zwischen das Wohltätigkeitskonzert zum Besten der Frauenhülse
für den 28. Oktober angezeigt war : möge dieser Hinweis dazu
beitragen , daß die Veranstaltung der schwer gcprüsten Dame zu
einer reich besuchten werde, zumal das Konzert durch die Mii-
wtrkung des Königlichen Kammermusikers Herrn Hertel,  so¬
wie des bekannten Organisten der Rtngkirche, Herrn S cha u tz,
noch einen besonderen Retz erhält und das Programm reiche Ab¬
wechselung bietet.

*  Valneologische und physikalisch -diätetische Kurse der
Großherzogl . Badanstalten -Kommission in Baden-Baden.
Wie in den beiden vorhergehenden Jahren , wurde auch in
diesem Jahre diese Institution von seiten der Arzte mit
großem Beifall ausgenommen. Eine stattliche Anzahl
von Teilnehmern aus allen Gauen Deutschlands und auch
aus dem Auslande fanden sich auf die Einladung der
Großh. Badanstalten -Kommission, an deren Spitze Herr
Geheimrat Haape, sowie die Herren Medizinalrat Neu-
mann und Hvfrat Obkircher stehen, um die Gelegenheit
zur Bereicherung ihres Wissens auf dem Gebiete der
Balneologie und der physikalisch-diätetischen Heilmethoden
zu benützen. Die technische Organisation war in den
Händen der Herren Dr . W. H. Gilbert und Dr . Kurt
Hosfmann, Baden . Namen der Vortragenden , wie Hof¬
rat Professor Dr . Vierordt -Heidelbcrg, bürgten schon im
voraus für den interessanten Inhalt der theoretischen
Abteilungen, während die Baden-Badener Arzte an der
Hand der mustergültigen Heilanstalten Friedrtchsbaü,
Augnstabad, Landesbad und Inhalatorium die praktischen
Demonstrationen in sachgemäßer Weise übernommen
hatten. Von allen Teilnehmern wurde lebhafte Be»
friedigung über die Fülle des Gebotenen und die Ansicht
ausgesprochen, daß diese Kurse zur Fortbildung der Arzte
wesentlich beitragen, da Ne nickt nur theoretisch anregend.

Veredelungsverkehr.  Der Redner wies darauf
hin, daß es einen echten und einen unechten Veredelungs¬
verkehr gäbe. Der Beredelungsverkehr sei von der Meist¬
begünstigung vollständig ausgeschlossen. Ungemein schwer
sei der Identitätsnachweis . Es sei also vollständig falsch,
wenn die Zentralstelle zur Vorbereitung von Handels¬
verträgen der Ansicht sei, der deutsche Beredelungsverkehr
sei von nur geringem Umfang. Der vertragsmäßige
Veredelungsverkehr müßte auf der Grundlage der Han¬
delsverträge geregelt werden. Empfehlen würde sich die
Errichtung eines R e i chs - T a r i f a m t e s . Die Ein¬
führung des Veredclungsverkehrs wäre der erste Schritt
zu der sehnlichst erwarteten mitteleuropäischenZollunion.
(Lebhafter Beifall .) — Es gelangte darauf folgender An¬
trag einstimmig zur Annahme: „Die Generalversamm¬
lung beschließt, die verbündeten Regierungen zu ersuchen:
1. Den Beredelungsverkehr im Deutschen Reiche einheit¬
lich und auf Grund gänzlich einwandsfreier Grundlage
zn regeln önrch Zentralisation der gegenwärtigen Befug¬
nisse der Bundesstaaten im Bundesrat unter gleichzeitiger
Erleichterung des Identitätsnachweises . 2. Die Zoll¬
vergütung nach dem Borbilde des Retchsgesetzesvom
22. April 1892, betreffend den Kakaozoll, durch reichs-
gesctzliche Bestimmungen auf andere Industrien anzuwen¬
den. 3. Dem vertragsseitigen Veredelungsverkehr auf
Gegenseitigkeit im Sinne des Handelsvertrages mit der
Schweiz vom 10. Dezember 1891 bei Abschlüflen neuer
Handelsverträge möglichste Ausdehnung zu geben."

Den folgenden Gegenstand bildete die Abgren¬
zung von Industrie und Handel.  Direktor
Rascher  von der Firma Hein, Lehmann & Ko.,
Reinickendorf, führte aus : Eine Abgrenzung zwischen
Industrie und Handwerk sei ungemein schwierig. Man
nehme allgemein an , daß alle diejenigen, dte in das Han¬
delsregister eingetragen seien, zur Industrie gehören.
Der Umstand, daß jemand viele Leute beschäftige und nur
auf Bestellung oder auch auf Vorrat arbeite, sei kein
Maßstab, ob ein Betrieb zum Handwerk oder zur In¬
dustrie gehöre. Es würde sich empfehlen, die Entscheidung
einem aus Mitgliedern der Handwerks- oder
Handelskammer zu wählenden Schiedsgericht zu unter¬
breiten . Dem ordentlichen Richter möchte er die Ent¬
scheidung über diese Frage entzogen wissen, da dieser zu¬
meist von diesen Dingen nichts verstehe. Notwendig sei
auch die Abgrenzung betreffs des Submissionswesens.
„Dte Generalversammlung findet in der zwischen Indu¬
strie und Handwerk entstandenen Verstimmung die Be¬
fürchtung des Bundes vom Jahre 1896 bestätigt, daß die
Regelung des Handwerks ohne gleichzeitige Regelung
der nahe verwandten Industrie unter den veränderten
Zeitveryältnissen nicht mehr möglich sei. Sie spricht die
Überzeugung aus , daß, sobald die Gesetzgeber zu der
Überzeugung gelangt wären , daß eine Definition der
Grenze zwischen Industrie und Handwerk unmöglich sei,
das Gesetz als unzweckmäßig hätte sollen gelassen werden
müssen. Nachdem es aber in Kraft getreten ist, und der
befürchtete Notstand einerseits durch Doppelbesteuerung
und andererseits durch die beklagenswerte Entfremdung
zwischen Industrie und Handwerk geschaffen ist, ist eine
Zwangslage geschaffen, wodurch eine allgemein gültige
Definition unumgänglich geworben ist. Die General¬
versammlung beschließt daher, die Reichsregierung im
Sinne des Referenten zu einer praktischen Lösung der
entstandenen Streitfrage durch Erlaß einer Ausführungs-
Verordnung zu dem Handels- und Handwerkskammer¬
gesetz aufzufordern ."

Der Generalsekretär des Bundes der Arbeitgeber-
Verbände Herr Nagle (Berlin ) sprach danach über das
S ub mi ssi o n s w e s e n. Der Umstand, daß den
Mindestbictendcn bet den Submissionen der Zuschlag ge¬
geben werde, wirke lähmend auf Handel und Industrie.
Der „Sachverständige" sei auch sehr dehnbar.
Auch die Frist der Ausschreibung sei zu kurz bemessen.

sondern auch sehr erfolgreich durch die Praxis für die
Praxis wirken.

* Nene Schauspielkunst. Unter diesem Titel ver¬
öffentlicht Osk. B l u m e n t h a l im „Verl . Tagebl." eine
Reihe seiner elegant gearbeiteten Verse, die witzig und
scharf ein Hauptübel unserer heutigen Schauspielkunst
rügen , einen Ubelstand, der nicht nur Berliner Theater-

' besucher zum Verzweifeln bringen mag, sondern auch
anderen Orts das Theatervergnügen ernstlich bedroht
und beschädigt: Ein Theaterbesucher aus der Provinz
klagt, er sitze nnn schon eine halbe Stunde im Theater:

Doch frag' ich immer noch mit Staunen,
Wovon der Autor mit mir spricht?
Ich höre lispeln , murmeln , raunen . . . .
Nur sprechen  leider hör' ich nicht!

Kaum hat der Unglückliche diese Klage geendet —
So tönt's als Echo rings empor:

„Auch wir versteh'« nicht, was sie sagen!
Dte Worte tressen nicht das Ohr".

Doch Blnmenthal weiß die Jammernden bald zum
Sckweigen zu bringen:

Ihr wollt noch hören  im Theater?
Das ist ein Anspruch ohne Recht.
So dachte unser Urgroßvater —
Jetzt lebt ein feineres Geschlecht.

Wenn »ns ein Künstler klar entwickelt,
Was ihm der Dichter hat vertraut;
Wenn er die Sätze nicht zerstückelt;
Wenn er die Reden lichtvoll baut —

das sei die Kunst, die einst gewesen. Die Kunst von
heute  triumphiere.

. . . wenn geraunt wirb und geflüstert,
Und wenn gelallt wird und gezirpt,
Tab sich des Werkes Sinn umdüstert,
Und daß der Worte Kraft erstirbt;
Wenn jede Klarheit wird verschleiert
Wenn jede Stimmung wird verweht.
Und wenn am weiften wird gefeiert,
Den man am wenigsten versteht.

Ihr Endresultat kennzeichnet Blumenthal mit den
Versen:

Sie suchen ihre schönsten Kränze
Im Untergang der Melodie
Und streifen siegreich an die Grenz«
Von Flüsterkunst und Aphasie.

Sie haben an geweihtem Orte
Die Rebe kühn vom Klang befreit.
Und legte« aus des Dichter» Wort«
Da » Siegel der Verschwiegenheit."

Für Zeichnungen müsse die Behörde, falls sie dieselben
wünsche, Bezahlung leisten, die Lieferfrist sei zumeist
zu gering bemessen. Eine unerläßliche Forderung sei die
Gewährung einer Streikklausel. — Nach längerer Be¬
sprechung wurde zunächst der Antrag betreffs Abgren¬
zung zwischen Industrie und Handwerk
angenommen, am Schlüsse aber noch hinzugefügt: Die
Generalversammlung beschließt daher, den Bunöesrat auf¬
zufordern , eine praktische Lösung der Streitfrage durch
Erlaß von Ausführungsverordnungen zu dem Handels-
nnd Handwerkskammergesetzherbeizufüyren unter Be¬
rücksichtigungder in der Generalversammlung begrün¬
deten Wünsche, jede Doppelbesteuerung zu verwenden,
und allen gewerblichen Betrieben das Recht der Selbst¬
bestimmung über die Zugehörigkeit zur Handwerks-,
Handels - (Gewerbe-)Kammer zu geben. Die Beitrags¬
pflicht zu den von den Handwerkskammern und Innungen
unterhaltenen Anstalten und Schulen zur handwerks¬
mäßigen Ausbildung soll einer besonderen Regelung
unterworfen werden unter Anlehnung an die früheren
diesbezüglichen Bestimmungen der Gewerbeordnung . —
Betreffs des Submissionswesens  gelangte fol¬
gender Antrag zur Annahme: „Die Generalversamm¬
lung stimmt der Ansicht des Referenten bet, daß die zur¬
zeit bestehenden Bestimmungen des Submissionswcsens
sowohl für die Industrie als auch für das Handwerk zu
Schädigungen führen können. Sie stimmt den vom Bund
der Arbeitgeberverbände gemachten Abänderungsvor¬
schlägen insofern zu, als diese dazu dienen sollen, weitere
Kreise zu veranlassen, sich zu der Sache zu äußern , spricht
sich jedoch gegen das Mittelpreisverfahren aus . Sie er¬
klärt sich für Einführung der Streikklausel und für Fest¬
legung längerer Fristen und befürwortet , daß über Mehr¬
oder Minderleistungen Vereinbarungen von Fall zu Fall
getroffen werden."—

Fabrikbesitzer D o m i n i c u s jr . (Remscheid-Viering-
haus ) sprach danach über den Mißbrauch des
Markenschutzwesens.  Der Redner befürwortete
die Errichtung von Prüfungsämtern,  in
denen Industrielle und Handeltreibende als Beisitzer
fungieren und das Kaiserliche Patentamt in allen ein¬
schlägigen Fragen über die Praxis unterrichten könnten.
Im weiteren befürwortete Redner die Einführung
eines Markenzwanges.  Dadurch würde dem
Markenschutzeine noch größere Bedeutung gegeben wer¬
den. — Es gelangte schließlich folgender Antrag zur An¬
nahme: „Die Generalversammlung nimmt die Anregung
des Referenten entgegen und beschließt: „Die Kommission
des Bundes für gewerblichen Rechtsschutz mit der wei¬
teren Bearbeitung zu beauftragen." Danach wurde die
Generalversammlung geschlossen. — Es folgte hierauf ein
gemeinschaftlichesMittagsmahl.

Hugo Friedländer.

Deutsches Deich.
Das Dunkel der Kaiserinsel-Geschichte.

b . Berlin,  19 . Oktober.
Auffallenderweise unterläßt der „Vorwärts " jedes

Wort der Verurteilung , die dem Einsender des Briefes
in Sachen der Kaiserinselpläne doch reichlich gebühren
würde . Wenn das sozialdemokratische Zentralorgan der
Meinung wäre , daß es einem Schurkenstreich zum Opfer
gefallen ist, so würde es das Register seiner Kraftaus¬
drücke schon gezogen haben. Kann nun aber das Blatt
einer andern Meinung sein als eben dieser, daß man
ihm eine Schändlichkeit angetan hat? Wir unterlassen
die Antwort , die ja schließlich nur der „Vorwärts " selber
zu geben hätte. Aber es scheint wirklich, als ob das sozial¬
demokratische Blatt immer noch glaubt, cs sei nicht
mystifiziert worden, vielmehr es sei wohl in sachlicher
Beziehung gründlich falsch unterrichtet worden, der Ein¬
sender jedoch habe den guten Glauben ebenso für sich, wie

-n. Die Zoologie der Plagegeister. Die landläufige
Redensart : „dem Reinen ist alles rein ", findet in der
Naturwissenschaft selbstverständlich unumschränkte An¬
wendung. Dem Naturforscher muß es gleichgültig sein,
ob z. B . ein Tier häßlich oder schön ist, und schließlich gibt
es für ihn überhaupt keine häßlichen Tiere , wenn er sich
erst in die Einzelheiten ihres Körperbaues und ihrer
Lebensweise vertieft. Um nur ein Beispiel zu nennen:
die gewöhnlich mit äußerstem Ekel genannte Klasse der
Würmer ist für den Zoologen eine der interessantesten
des ganzen Tierreiches. Es ist daher begreiflich, daß auch
einer der bissigsten Feinde des Menschen, der Floh , seine
Liebhaber unter den Gelehrten gefunden hat, um so mehr,
als die berüchtigte Gattung Pulex aus vielen Mitgliedern
besteht, von denen sich nur einer den Menschen zum Opfer
erkoren hat. Immerhin läßt sich auch verstehen, daß ge¬
rade über die Naturgeschichte der Flöhe verhältnismäßig
lange große Unsicherheit bestanden hat. Bis vor 100
Jahren glaubten nicht nur dte ungelehrten, sondern auch
alle gelehrten Leute, daß der den Menschen feindliche Floh,
Pulex irritans (nach der Benennung Limits ), mit all
denen identisch wäre , die als Schmarotzer auf anderen
Tieren leben. Der Naturforscher Duges war der erste,
der die peinliche Aufgabe auf sich nahm und zunächst den
Floh des Menschen, des Hundes, der Maus und der
Fledermaus miteinander verglich. Dabei beobachtete er
sofort, daß der Mensch und die drei genannten Säugetiere
jedes seine besondere Flohart haben. Der Hundcfloh
z. B . ist ganz schwarz, der des Menschen von kastanien¬
brauner Farbe , aber cs gibt auch noch viele andere Unter¬
schiede im Körperbau . Daher ist auch die noch heute über¬
all anzutreffende Ansicht, daß zwischen dem Menschen und
dem Hund ein gegenseitiger Austausch dieser Schmarotzer
stattfinden könne, durchaus irrig . Seitdem hat sich die
Zoologie eingehender mit den Flöhen besaßt und bezüg¬
lich ihrer viele Entdeckungen gemacht. Man weiß jetzt,
daß der Floh der Katze ganz verschieden von dem des
Hundes ist, und ebenso völlig verschieden von dem der
Maus . Die Hasen werden im Sommer und Herbst von
besonderen Floharten sehr geplagt. Auch der Maulwurf
hat seinen eigenen Floh , und zwar die größte von allen
Arten . Überhaupt haben die meisten Säugetiere ihre
besonderen Floharten , doch findet man sic auch bet einigen
Bügeln ; auf Hühnern , Tauben , Schwalben und anderen.
Nicht einmal die Pslanzen werden von diesem Schmarotzer
ganz verschont, wenigstens ist eine besondere Art auf den
Pilzen der Gattung Boletus nachgewiesen worden. Die
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er dem„Vorwärts" selber vom Gericht ja »verkannt
worden ist. Die Angelegenheit bekommt dadurch ein
Merkwürdiges Aussehen. Die Aussage des Redakteurs
Elsner der in wichtigsten Punkten die Antwort Ter
Egerte läßt es unklar , ob ihm der Einander des
Brrefes bekannt ist. Auf die Frage , ob er ihn nichr nennen

oder nennen wolle, erwiderte er : „Ich will nicht."
Mi* f Mich auf Unterscheidungen

Merl rch überhaupt nicht antworten will" : es
kann aber auch heißen: „Ich kenne den Namen, aber ich
n«rne ihn nicht." Und dies letztere ist das Wahrschein
^re darum, weil der „Vorwärts ", wie gesaft,andern¬falls kerne Veranlassung hätte, einen Mann zu iclwnen

der Blatt und der Partei die abscheulichsten Unge-
legenherten gemeinerweise bereitet hätte Somit ist »war
jSS ® Ä ”<* “ ' «/ » ° - °m „Vorwärts"Märchen bewiesen, aber die Geschichte des

die eben eine Geschichte für sich ist, bedarf darum
*er-besonderen Aufklärung . Wir haben tciiw

Möglichkett, rn dies Dunkel hineinzuleuchtcn, so lange
üer  sR' vrwarts schweigt. Wenn die „Münchener Post"

£rrie Hofkabale darum zurückweist, weil
^ Briefschreiber sich sagen mußte, daß der Plan jeöen-
falls mrßlrngen und die Fälschung entdeckt werden müßte,

L8i t,̂ M-«i5 -̂ Iui foröerunö  dieses Blattes nämlich,
daH das Schriftstück echt sein müsse, kühn genug, aber
man muß sich immer wieder darüber verwundern , dasi
der „Vorwärts " den Einsender schont. Wird sein Vcr-

durch die Aufdeckung der vollkommenen
Grundlosigkeit der Kaiserinsel-Geschichte nicht erschüttert,
so hatte das Blatt wenigstens den Schurkenstreich, der
leinem G-ewcihrsmanne gegenüber verbrochen worden ist
orandmarken können. Aber auch das ist nicht geschehen
Mit keinem Worte geschehen . Um kein Mißverständnis
entstehenM lassen: Es kann kein Zweifel daran obwalten,
daß die Insel -Phantasien keinen Schatten von Realität
oaben, aber das Rätsel ist ungelöst, weshalb der „Vor¬
wärts seinen Einsender nicht fallen läßt . Unwillkürlich
ermnert man sich an die mysteriösen Dinge der Kotze-
Schrader-A,fare. Es muß da irgend etwas geben, was
aufgehellt zu sehen ebenso sehr im Interesse der Hofkreise
Me des „Vorwärts " zu liegen scheint.
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Arztestreiks.
Ein medizinischer Mitarbeiter schreibt uns im An.

schluß an einen früheren Artikel : Nach den letzten Be¬
kanntmachungen des wirtschaftlichen Verbandes der Ärzte
ist die Zahl der Orte , in denen Differenzen zwischen
Krankenkassen und Ärzten bestehen, auf 23 gestiegen. Die

fahren also mit ihrer Forderung der Honorar-
rufbesserung fort . Wir haben bereits nachgewiesen, daß
der Direktor der inneren Abteilung des Krankenhauses
Friedrichshain rn Berlin dasselbe Honorar pro Visite
im Krankenhaus erhält wie der Kassenarzt pro Konsul¬
tation , wohlgemerkt, pro Konsultation , denn die Visite
im Krankenhaus kann nicht mit der privatärztlichen Visite
verglichen werden, sondern mit der Konsultation , d. h.
mit der Behandlung , die der Arzt inseinereigenen
Wohnung  dem Patienten angedeihen läßt . Für die
Visiten zahlen die Kaffen ja auch nicht 0,35 M ., sondern

Doppelte — 0,70 M. — Gesetzt, die sinnlose llber-
silllung des Ärztestanöes existierte nicht, so könnte der
Arzt in seinen beiden Sprechstunden recht gut 20 Konsul¬
tationen abhalten, also ein Honorar von 7 M . erhalten:
werter könnte er 10 Visiten ä 0,70 M . inachen, also wie¬
der 7 1 ., L-umma 14 M . pro Tag , oder rund 5000 M.
pro Jahr durch Kassenpraxis verdienen . Berechnen wir
die Dauer jeder Visite inklusive Weg recht hoch, mit
20 Minuten , so nimmt die Visitenpraris rund 8s/, Stun¬
den und die gesamte Tagespraris für die Kassen, hoch
gegriffen, 6 Stunden ein. Die übrige Zeit steht dem Arzt
für seine Privatpraxis zur Verfügung . In dieser hat er
vor den Direktoren der städtischen Krankenhäuser den
Vorzug, daß er wirkliche Privatpraxis  treiben kann
der Direktor aber nur Konsultationen erteilen darf!
Wenn das Publikum für die letzteren exorbitante Hono¬

rare zahlt, so liegt der Grund hierfür in der llbcr
schatzung der Autorität . Es bleibt also dabei: der Grund

AzEschaftlrchen Rum der Arzte liegt in der Uber
fullung des Standes , und daher muß es der Selbst
erhaltungstrieb ihnen gebieten, dieser weiteren Uber-
fullung vorzubeugen. Einigen sich die Arzte des weiteren
zur Einführung der freien Arztwahl , so wird mit Sicher-
heit die Gesundung des heute schwer leidenden Standes
ftrbelgeftrhrt werden. Natürlich gilt das Gesagte nur
für städtische Verhältnisse, auf dem Lande liegen die
Drnge anders , und zwar auf allen Gebieten anders So
wenig man die städtischen Mieten oder Löhne usw. mit
der Ärzte vergleichen kann, ebenso wenig die Lage

Nochmals der Fall Dippolo.
Das anfängliche Mitleid mit den Eltern des Knaben

Heinz Koch ist anderen Empfindungen gewichen und im
„Zukunft" findet man sogar eine förm¬

liche Anklage: In einem Haushalt , der sich für Zeit und
Ewigkeit geschändet fühlen würde , wenn der Kutscher
einmal bei Tisch mitservieren müßte, wird die Erziehung.
Ernährung , Körperpflege, ärztliche Behandlung der
Kinder einem verbummelten Studenten anvertraut.
Dippold mißhandelt die Knaben. Dippold wird ver¬
nommen und erklärt , die Mißhandlung sei nötig gewesen,
eine ärztliche Untersuchung Heinzens und Jojos würde
em Fehler sein, und auf Therapie , Hygiene und Pro¬
phylaxis verstehe er sich so gut wie irgend ein Doktor.
Drppolös Wort entscheidet und Mama reist, beruhigt,
getröstet, entzückt, nach Berlin zurück. Durch Gottes
Fügung ward ein Juwel ihrem Hause gewonnen . . .
Keine Phantasie vermag einen gräßlicheren Fall zu er¬
träumen . Der Gerichtsspruch aber bleibt um sieben Jahre
unter dem höchsten zulässigen Strafmaß . Herrn und Frau
Kommerzienrat Koch werden vor, während und nach
Uirer Zeugenaussage Mitleiüsovationen bereitet und
Trauerkränze gewunden. Kein noch so sanft mahnendes,
vorwerfendes Wort . Und der Vertreter der Staats-
anwaltzchaft beginnt seinen Schlußvortrag mit den
Sätzen: „Im großen Publikum war der Glaube ent-
tanden, das Ehepaar Koch sei an dem Tode des Kindes
mindestens moralisch mitschuldig. Die öffentliche Ver-
handlung hat diesen Glauben gründlich zerstört. Der
Angeklagte hatte die Frechheit, zu behaupten, die Eltern
bekümmerten sich nicht um ihre Kinder . Die Verhand-
* -rÄ«  M/reben , daß die Eltern nicht die geringste Schuld

s ' • - ..Aetzt wird sich im Hause Tiergartenstraße 7a
fiu den zufällig überlebenden Knaben ja vielleicht sogar
ein Unterrichtszimmer freimachen lassen. Und am Ende

Deutsche Bank den allzu geplagten Papa
bald beträchtlich. . . Wir sind human . Wohin nun das
^ - blickt-  Mitleid , Teilnahme , jugendchristliche Men¬

schenliebe. Und das Leitmotiv: Furchtbar , daß eine so
vornehme Familie ohne die Spur eines eigenen Ver¬
schuldens so grausam heimgesucht ward . Es ist eine Lust,
zu leben. Wir Ungelehrten wollen uns ausmalen , wie
rl *!L !?a?r£ut& gekommen wäre , wenn ein rauherer
Gerichtshof Herrn oder Frau Koch oder beide der Fahr¬
lässigkeit dringend verdächtig gefunden und - wegen

Kollusion mit Jojo und anderen kommerzicn-
ratlicher Macht unterstellten Zeugen — in Untersuchungs¬
haft genommen hätte. Dann wurden sie nicht beeidet
waren also auch nicht „durchaus glaubwürdig ", hätten
gegen allerlei beschworenenDienstbotenklatsch zu kämpfen
und vielleicht manches unzärtliche Wort herunterzu¬
schlucken gehabt. UnJ>  der Vertreter der Anklage hätte
dann im Schlußvortrag wahrscheinlich von der gewaltigen
sozialen Lehre dieses Prozesses gesprochen, der ln blut¬
roten Schriftzeichen die alte Wahrheit erneue, daß
ftwgende Elternliebe allein reichen wie armen Kindern
sichere Hauser baut.

*

* Antinltramontaner Wahlaufruf. Zu den preu
ßischen Landtagswahlen veröffentlicht die antiultra-
montane Wahlvercinignng folgenden Aufruf : Die Bürger
des Konigsreichs Preußen stehen vor der Wahl ihrer
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Landtagsaügeordneten, deren Haltung auf Jahre hinaus
ur „ wirtschaftliche wie geistige Entwicklung des

preußischen Staatswesens von größter Bedeutung ist.
• e Rückwirkung der politischen Machtverhältniffe
ff? Reiche auf die Einzelstaaten wächst immer mehr auch
für Preußen die ultramontane Gefahr, der Einfluß des
Zentrums . Für jeden Fall gesetzgeberischen Dienst, den
die Ultramontanen dem Reiche erweisen, verlangen sie
zur Durchsetzung ihrer eigensüchtigen konfessionellen
Ziele eine Gegenleistung zum Schaden unserer Kultur
und des religiösen Friedens . So unterliegt auch die
preußische Regierung , insbesondere infolge der persön¬
lichen Beziehungen zwischen Reichs- und Staatsämtern
ohne Rücksicht auf die besondere Lage in Preußen immer
mehr der Versuchung, die glatte Erledigung der Reichs-
geschafte durch Nachgiebigkeit gegen die trotz aller Bevor¬
zugung noch immer über Imparität klagenden ultramon¬
tanen Politiker zu erhandeln . Nur so kann es verstanden
werden, daß gerade Preußen , die alte Vormacht des
Protestantismus in Deutschland, im Begriff steht, den
ersten Schritt zur Rückkehr der Jesuiten zu tun : nur so
iü es begreiflich, daß das Zentrum jetzt in Preußen den
Versuch machen kann, die Schule unter das Joch
des Ultra montan ismus zu beugen und
dadurch ein Drittel unseres Volkes dem
preußischen Staatsgedanken zu entfrem¬
den.  Man vergißt Bismarcks mahnende Worte: „Ich
habe das eine gelernt , daß mit der Politik des Zentrums
weder das Deutsche Reich noch der preußische Staat auf
die Dauer existieren kann." So droht die Schwäche
Preußens gegenüber Rom, die sich im F a l l e K o r u m
besonders deutlich zeigte, die Achtung vor seiner politischen
Ä !arL3V erftören ' d' e ihm einst des ganzen deutschen
Bottes Vertrauen erwarb und seine Stellung als Vor-
macht im Deutschen Reiche schuf. Zu den wichtigsten
Lebensfragen des preußischen Staates gehört die Stär¬
kung des Deutschtums in den Ostmarken. Keine der
bestehenden Parteien hat hier so vollständig versagt wie
das Zentrum . In konfessionellem Vorurteile befangen
opfert es das Deutschtum dem Polonismus . So zeigt
sich denn auch in der Gegenwart der Ultramontanismiis
alv der alte Feind des preußischen Staatswcscns . Um
so lauter und eindringlicher muß daher ein Warnruf
gerade an jene Richtung innerhalb der konservativen
Parier ergehen, dre in dem verhängnisvollen Irrtum
befangen ist, es lasse stch die alte preußische Tradition
mit Hülfe des römischen Zentrums aufrechterhalten.
Wir fordern deshalb die Wählerschaft aller nichtultramon-
tanen Richtungen auf : Stellt nur Wahlmänner und
Kandidaten auf, die nach ihrem Charakter und bisherigen
Wirken die Gewahr bieten und überdies die unzwei¬
deutige Erklärung abgeben, baß sie die staatlichen
Neressen gegenüber dem Andrängen des Ultramon-
werden' s ***** rücksichtsloser Entschiedenheit vertreten

Verschiedenheit der Flöhe nach den Lebewesen, von deren
Säften sie ihre Nahrung beziehen, geht soweit, daß auch
der Floh der Affen nicht die geringste Verwandtschaft mit
dem des Menschen besitzt, was vielleicht manche als einen
Borwurf gegen die Darwinistische Lehre nehmen könnten.
Der Floh ist nicht weniger merkwürdig mit Rücksicht auf
ferne geographische Verbreitung . Er kommt auf der
ranzen Erde vor , von den vereisten Polargebieten bis
zum Äquator. übrigens kann sich auch die Naturphilo-
iophie mit dem Floh beschäftigen, denn cs ist eine recht
interessante Frage , wie dies Tier , das doch wahrschein¬
lich von einer einzigen Urform abstammt, sich im Laufe
der Jahrhunderte durch Anpassung an die einzelnen
L-äugetiere, Vögel usw. zu so vielen besonderen Arten
entwickelt hat. Der Aufklärung dieses Rätsels hat sich
namentlich Charles Rothschild in London gewidmet, der
Besitzer der größten Flohsammlung der Erde : er hat über
10 000 Spielarten von Flöhen zusammengebracht, und
doch ist seine Sammlung noch nicht vollständig. Kürzlich
wurde die Nachricht veröffentlicht, Charles Rothschild habe
ein besonderes Schiff nach den Polargebieten entsandt,
um verschiedene Exemplare der Flöhe von Polartieren,
z. B . des Renntiers , des Eskimohundes , des Eisbären,
zu sammeln, und er soll für einen Floh des blauen
Fuchses sogar eine Prämie von 20 000 M . ansgesetzt
haben. Das ist selbstverständlich Unsinn, und wie T)r.
Sharp in einer aufklärenden Zuschrift an die „Times"
bemerkt hat, wird ein Floh höchstens mit 35 Pfennigen,
oder, wenn es sich um eine ganz besonders seltene und
merkwürdige Art handelt, mit einer Summe bis zu 10 M.
bewertet. Es bleibt noch zu erwähnen , daß die Er¬
forschung der Flöhe noch deshalb von erheblicher Wichtig¬
keit ist, weil nach den Beobachtungen der letzten Jahre
diese Schmarotzer bei der Übertragung gewiffer an¬
steckender Krankheiten, vermutlich auch der Pest und der
Cholera, eine Rolle spielen.

* Ans einer kleinen Garnison . Das „militärische
Zeitbild" von Fritz von Kyrburg (Lentnant Bilsen), das
durch die Verhaftung seines Verfassers plötzlich so viel
Sensation erregt hat, ist vor einigen Tagen im Verlag
von Richard Sattler in Braunschweig erschienen. Das
„Zeitbild" schildert das Leben eines Offizierkorps , ein¬
schließlich der dazu gehörigen Damen , in einer kleinen
Garnison an der französischen Grenze. Wenn nicht der
Titel des Buches und der behandelnden Personen von
vornherein das Milieu verriete , so glaubte man sich aller-
binas eher in eine Verbrecherkol.onie versetzt. Der Hauvt-
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- Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns: Er.
öffnet wurde das letzte Konzert mit der tiefernsten Ein¬
leitung zu dem Oratorium „Der Tod Jesu " von Grann-
Heffe, deren klagenden, trauernden Melodien die voi-

Ehelins gesungene, sicgesfreudigeArie aus dem
„Mesnas : „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt", folgte,
wodurch dieser ernsten Oratorien -Ouverture der versöh¬
nende, tröstende Abschluß gegeben wurde. Daß Fräulein
Chelius diese Arie künstlerisch vollendet sang, ebenso wie
das folgende Lied von Israel und die beiden Schlußlieder
„Wanderers Nachtlied" und „Wanderers Nachtgebet" von
L-chubert, ist selbstverständlich und bedarf nicht der be¬
sonderen Erwähnung . Herr Gg. Fein , Königl. Kammer¬
musiker von hier (Cello), spielte zwei sehr ansprechende
Kompositionen, Andante religioso von Reinecke und
Andante op.  5 von H. Becker, in bekannt meisterhafter

!”&*!! r eJ .Erzählung , ein sehr gewandter Oberleutnant,
** ^ f°fDr* »nt Verleumdungen , Ehrabschneidungen

und Lugen ein, setzt dann seine ersprießliche Tätigkeit
mit Wortbruch, Ehebruch und Betrug fort und beschließt
endlich seine Karriere mit Fahnenflucht und Selbstmord.
Ihm zur Seite steht die Frau eines seiner Kameraden,
die an Gemeinheit dem Helden voll ebenbürtig ist, zum
«chluß mit ihm durchgeht, und, nachdem der letzte Lappen
verjubelt ist, von der Hand des Geliebten stirbt. An der
Spitze des Offizierkvrps glänzt ein Oberst, der ans Grund
früherer , häßlicher Verhältniffe vollständig in die Hand
ewer Frau Rittmeister gegeben ist. Seine Tätigkeit be-
schrankt stch darauf , diesem Einfluß nachzugebcn, seine
Offziere zu bevormunden, ihnen ungerechte Beurtei¬
lungen auszustcllen und zu trinken . Die Frau Ritt-
meistcr hingegen herrscht nicht nur nach oben, sondern
steht auch im Stall und in der Eskadron ihres minder-
begabten Gatten nach dem rechten und ersetzt ihm so den
Wachtmeister mit ziemlich viel Erfolg und mit den dazu
gehörigen Mißhandlungen . Eine zweite Frau Rittmeister
geht liebesbcdürftig von Hand zu Hand, bis ihr Mann
von dem letzten Liebhaber dienstnnbrauchbar geschossen
wird . Die Dame verschwindet sodann in der Fricdrich-
stratze in Berlin . Die übrigen Offiziere rekrutieren sich
aus frivolen Burschen, die durch Schulöenmachen, Miß¬
handlungen und Exzesse jeder Art sich das eintönige
Leben abwechslungsreicher zu gestalten versuchen: außer¬
dem sind sic meistens betrunken. Nur zwei männliche und
ein weiblicher weißer Nabe vertreten den Anstand in der
Gesellschaft: jedoch wird dem einen durch die korrum¬
pierten Zustände im Offizicrkorps sehr bald die Freude
an seinem Beruf verekelt, mährend der zweite, ältere
Ehrenmann durch Verleumdungen und ehrengerichtliche
Verwarnung zum freiwilligen Abschied gezwungen wird
Neben diesen Episoden ans den Kavalierskreisen lausen
nocki ziemlich zusammenhanglos zwei Mißhandlungs¬
geschichten: in einer wird ein königstreuer Sergeant und
Futtermeistcr durch einen betrunkenen und meineidigen
Vizewachtmeister, sowie durch die Entscheidung eines vor¬
eingenommenen Kriegsgerichtes der Sozialdemokratie in
die Arme getrieben, bis er als sozialistischer Agitator die
Freude am Dasein wieder erlangt , während im zweiten
Fall ein von WeihnachtSliedernund der Heimat träumen
der Posten durch falsche Meldungserstattung eines be¬
trunkenen Regimentsadjutanten und durch schlechte Be¬
handlung als Diener zur Desertion genötigt wird. Dem
Zeitbild fehlt vor allem die beste Seite des Dendenzwerlcs

— es glaubt kein Mensch, daß all der Schmutz und alle
Gemeinheit in der Absicht so eingehend beleuchtet werden,
um vorhandenen Auswüchsen bessernd entgegenzutretcn.
-r-azu sind die schlüpfrigen Skandalgeschichtchen und die
abswßenden Laster mit viel zu viel Liebe und Ausführ-
ttchlcit behandelt. Jzgiiübrigen richtet der Schreiber seine

ziemlich gegr-.n alles , was zu Ausschreitungen
und Übergriffen in der Armee jemals Veranlassung ge¬
boten hat. Bevorzugte Stellung des Offiziers , Solöatcn-
nnßhandlungen, Duellfrage , Ehrengerichte, militärische
Gerichtsbarkett, Oualifikativnssystem, Strafversetzungen,
Kasinobetrieb, Offiziersehen und Schuldenmachen werden
mit so entstellenden Farben geschildert, daß es unendlich
schwer wrrd, das wenige Gute des Buches unter der Un.
menge des moralischen Schmutzes und der sensationeller
Übertreibungen herauszufinden . Die Forderung , den
Lchuldenunmescn in jüngeren Ofsizierskreisen zu steuern,
den Gesichts- und Jnteressenkreis der Offiziere zu er¬
weitern, die Strafversetzuiig von Offizieren mit schlechter
Führung rn kleine Garnisonen auszuschalten usw., sind
in der Umgebung, in der sie gestellt werden, Phrasen,
deren Berechtigung niemand einsieht. Kurz gefaßt, viel
„glanzendes Elend", einiges „Kasernen-Elenö" und ein
stut Teil „Roscnmvntag", alles ohne Sachlichkeit mit
vielen Andeutungen persönlicher und örtlicher Verhält-
S " frivolster Übertreibung , das ist das militärische
Zeitbild „Ans. einer kleinen Garnison ". Die Tatsache,

Zrrfaffer ein Offizier ist, und das Aufsehen das
das Machwerk verursacht, ist das Betrüblichste daran.

* Verschiedene Mitteilungen . Dem Kunstmaler Prof.
Hans^v. Bartels  in M ü n che n wurde in der von
der « tadt Amsterdam arrangierten Kunstausstellung von
Kunstwerken lebender Meister für sein Bild „Die Frau
des Blumenzüchters" die goldene Medaille  der
Stadt Amsterdam zuerkannt.

Londoner  Blätter bringen die Mitteilung , daß
J*a i> e r e wski sein Vermögen verloren  hat.
Wahrend mehrerer Jahre hat er die großen Summen
die er durch Konzertieren erworben hat, zurückgeleat'
als der Betrag 2 000 000 M . erreicht hatte, legte er diese
Summe auf den Rat eines polnischen Freundes an Jetzt
hat er erfahren, daß dieses Vermögen tatsächlich verloren
ist, und statt sich vom öffentlichen Lei'en zurückzuziehen
wie er beabsichtigte, ist er jetzt genötigt, seine Konzert
tatlgkeit wieder aufzunehuicn.

f
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Weise und fanden er und Fräulein Chelius , wie immer,
wohlverdiente Anerkennung . Herr Wald spielte außer
der bereits erwähnten Ouvertüre den von ihm mit dem
Ouiitus firmus im Tenor bearbeiteten Choral „Was
Gott tut, das ist wohlgetan ", sowie das Adagio von
Mendelssohn , und kann auch dieses Konzert, wie alle
seine Vorgänger , als ein wohlgelungenes bezeichnet wer¬
den. Für heute Mittwochabend haben die Konzertsänge¬
rin Frau Susanne Schuster-Stein aus Mainz (Alt ), sowie
Herr Eugen Marxheimer von hier (Violine ), welche uns
von ihrem früheren Auftreten in diesen Konzerten noch
in bester Erinnerung stehen, ihre Mitwirkung freundlichst
zugesagt. Zum Vortrag kommen Orgelsoli von I . S.
Bach und A. Wendt, Violinvorträge von Mozart und
Schumann , sowie Arien und Lieder von Händel und
Schubert . Da diese Konzerte , die jeden M ^rwochabend
von 6 bis 7 Uhr in der Marktkirche abgehalten werden,
jedermann die Möglichkeit bieten sollen, gute kirchliche
Musik zu hören , finden dieselben stets bei freiem Eintritt
statt und kann deren Besuch bestens empfohlen werden.

— Me wissenschaftlichen Abenduntcrhaltnngen des
„Nassauischen Vereins für Naturkunde " werden Donners¬
tag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr, im Kasino, Friedrich-
straße, beginnen . Die Herren vr . Grünhut und Vigener
werden Mitteilungen machen.

— Der Zweigvcrein des Allgemeine« deuischen Sprachvereins
eröffnete in der verflossenen Woche im „Tivoli" feine öieswinter-
liche Tätigkeit. Der Vorsitzende, Prof . Ör . Brunswick,  teilte
zuvörderst den Arbeitsplan mit, welcher neben vier Borträgen
hiesiger und auswärtiger Kräfte die Behandlung einer Reihe
wichtiger Fragen aufweist, deren Lösung dem Verein am Herzen
liegt. Er erstattete sodann Bericht über die im Juni zu Breslau
stattgehabte Hauptversammlung. Es war ihm eine Freude, von
Sem stattlichen Gemeinwesen„Gruß Braßel", wie die Volkssprache
Sie Stadt nennt, und von der Herzlichkeit zu erzählen, mit welcher
ste den Verein aufnahm. Er konnte von einer bedeutenden Mir-
zliedervermehrung melden — über 1000 Lehrer sind neuerdings
beigetretcu, eine Kerntruppe — und konnte erzählen, daß selbst
Im fernen Westafrika, in Windhuk, ein Zweigverein entstanden
ist. Der erste Redner der öffentlichen Festsitzung war , so wird
berichtet, Prof . Dr . Behagel aus Gießen. Er behandelte die
schon lange besprochene Frage der Gründung eines Reichsamts
für deutsche Sprache. Bei der gewaltigen Bedeutung, die die
Sprache für das Leben eines Volkes hat, und angesichts der Tat¬
sache, daß weit untergeordnetere, materielle Lebensgcbiete längst
ihre sammelnden und ordnenden Zentren gefunden haben, ist es
zu verwundern, daß noch keine Anstalt entsprechend der schon so
alten Academie sran^aise geschaffen worden ist. Freilich die
französische Gründung soll nicht nachgeahmt werden. Frei soll
sich die Sprache entwickeln, nicht soll sie gegängelt und eingeschnürl
werden. Sammeln , bewahren, Anregung geben und Rat, das
will die vom Reich zu schassende und zu unterhaltende, von
Männern der Wissenschaft zu leitende Anstalt. Groß war die
Spannung , so teilte der Berichterstatter weiter mit, als Felix
Dahn die Rednerbühne bestieg. Sein Vortrag war eine Warnung
rn den ängstlichen Eifer übertreibender Sprachreiniger, aber
auch eine Mahnung an die des rechten vaterländischen Gefühls
mangelnden Sprachverderber,' er zeigte, daß, je mehr eine Sprache
Kultursprache werde, sie umso leichter die Begriffe der fremden
Wörter mit eigenen Mitteln wiederzugeben vermöge, er wics
sremdes Sprachgut auf den ältesten Stufen der gerinanischen
Sprachen nach, ließ erkennen, wie es durch die überlegene Kultur
der Fremdspracheaufgcnötigt ward, und schloß seine von Humor
öurchwürzte Rede mit einem Lob auf unsere Sprache, welches,
in Versen den beredten Lippen des greisen Dichters entströmend,
helle Begeisterung entfachte. Den Schluß der Festsitzung bildete
die Verkündigung der Preisaufgabe : „Wie ist die Sprachverüerb-
nis im deutschen Handelsstand zu bekämpfen?" In hochherziger
Weise hat Herr K. Schmitz, Elberfeld «Firma C. A. Schmitz) 600,
400 und 200 Mark für die besten Arbeiten und überdies eine
Summe für Druck und Verbreitung der mit dem ersten Preis
zu krönenden ausgesetzt. Aus dem reichen Stoff der Geschäftö-
sitzungen hob der Berichterstatter als eine Probe der vom Verein
geübten Mäßigung und besonnenen Würdigung tatsächlicher Ver¬
hältnisse die Zurückweisungdes österreichischen Antrages hcryvr,
welcher den Verein veranlassen wollte, die Einbürgerung deutscher
Monatsnamen zu fördern. Der zweite Gegenstand des ersten
Zweigvereinsaüends war die Frage der einheitlichen Benamsuug
der Stockwerke. Noch immer müssen wir gegenüber derKlarheit der
französischen und englischen Sprache eine traurige Verwirrung in
Deutschland beklagen, die gar zu der abscheulichen Bildung der
Bel-Etage geführt hat. Norddeutschland will 1 Treppe hoch den
1. Stock betreten und das Parterre als Unterstock bezeichnen,- Süö-
deutschland erklärt dagegen Wohnrüume zu ebener Erde als im
1. Stock besindlich und kann sich aus den Ausdruck„einstöckig" be¬
rufen, dabei hat cs vielfach die nicht ungeeignete und amtlich ge¬
übte Bezeichnung„Erdgeschoß", sowie „1., 2. Obergeschoß" einge¬
führt. Eingedenk des Satzes, daß die Zukunft hat, wer die Schule
besitzt, hatte der Vorstand die Leiter der hiesigen Volks- und
Mittelschulen zur Besprochung gebeten, und erfreulicherweise
hatten einige der Herren der Einladung Folge geben können.
Indes gelangte man noch zu keiner festen Stellungnahme des Ver¬
eins, sondern hielt weitere ErhcbungeiMoch für notwendig. Als
dritter Punkt der Tagesordnung nahh? die Versammlung de»
Bericht des Schriftführers , Herrn Major Wille, entgegen über
die geleistete mannigfache und wichtige Kleinarbeit in der Ver¬
besserung des sprachlichen Ausdrucks der Firmenschilder, der
Speisekarten, der Zeitungs-Bekanntmachungennsw. Auch wurde
eine erkleckliche Zunahme der Mitgliederzahl des Orts¬
vereins festgestellt. Möchten die auf die Reinheit. Richtigkeit und
Schönheit unserer teuren Muttersprache gerichteten Bestrebungen
des Vereins zu immer zahlreicherem Beitritt veranlassen. Der
Jahresbeitrag , für den allmonatlich eine Nummer der allseitig
gerühmten Vereins-Zeitschrift geliefert wird, beträgt nur 3 Mart.
Meldungen nimmt entgegen der Schatzmeister, Herr Moritz lBuch-
handlung Moritz u. Müntzcl), Wilhelmstraße.

6 . I » der Stiststraßc stand am Abend des 3. Sep¬
tember dieses Jahres ein hiesiger Bürger , sich mit einem
Nachbar unterhaltend . Da kliirgelte in seinem Rücken
eine jugendliche Radfahrerin, ' der Bürger hörte das War-
Kungssignal etwas spät, er drehte sich um und wollte ans
'die Seite springen , sprang aber in verkehrter Richtung
und wuppdich! — prallten Bürger und Radlerin gegen
rinander . Der erstere erhielt einen herben Stotz in die
Magengegend , der ihn — er ist so wie so etwas nervös —
jvrnwütend machte,' die letztere faßte im ersten Momente
die Wegversperrung als eine Unachtsamkeit auf und er¬
klärte ziemlich energisch, sie habe ja geläutet . Drauf be¬
kam sie von dem zornigen und alle Galanterie vergessen¬
den Bürger ein paar schallende Ohrfeigen . Schlagen
und einsehen, daß er eigentlich eine Grobheit ersten
Ranges ausgeführt habe, war bei dem Bürger eins . Er
suchte zu retirieren , wurde aber von der Radlerin ver¬
folgt und schließlich namhaft gemacht. Bor dem Schöffen¬
gericht bekannte er gestern, daß er zn weit gegangen war
nnd unter Berücksichtigung dieser seiner Erkenntnis kam
er mit einer Geldstrafe von 28 M . davon.

6 . Eine exemplarische Strafe , die aber durchaus ver¬
dient war , verhängte gestern das Schöffengericht über den
Taglöhner Georg Schreiner  aus Biebrich , der sich an
einem Sonntag des Äugnst in der Bahnhof - und Rhein¬
straße in einer Weise benommen hat, daß Hunderte sich
über ihn empörten. Es lvar kurz nach der Affäre in der
SchlachthauSstraßc, bet welcher der Schutzmann Geyer
;wci Taugenichtsen zum Opfer gefallen war , als der

Schreiner durch die Bahnhof - und Rheinstraße zog, an¬
getrunken „natürlich", und jeden, der ihm begegnete, an¬
rempelte . Er rühmte sich damit, daß der Fröhlich und
der Guckes feine Freunde gewesen feien , und daß auch er
noch könne, was die fertig gebracht hätten. Besonders
mißfielen ihm die weißen Hosen eines vor ihm hergehen¬
den Turners . Er folgte dem jungen Manne auf dem
Fuß und fuchtelte schließlich mit dem zugeklappten Taschen¬
messer in der Luft und dem Turner vor der Nase herum.
Und dem Schutzmann, der ihn dann schließlich mitnehmen
mußte, erklärte er ebenfalls , daß auch er einem Schutz¬
mann gewachsen sei, wie seine Freunde . Das Schöffen¬
gericht verurteilte den Angeklagten zu 7 Wochen Gefäng¬
nis und 1 Woche Haft.

6 . Ein gepfefferter Streit fand am 26. August in einem
Hause im Westend statt. Dort wohnen verschiedene Par¬
teien , die sich gegenseitig nicht recht grün sind und auch
der Hausherr selbst scheint einem seiner Mieter nicht be¬
sonders hold zu sein. An jenem Tage stritten sich die
Tochter besagten Mieters und die Frau des Hauswirtes,
der Bruder des Fräuleins mischte sich in den Streit , der
Hausherr ebenfalls . Es gab ein heftiges Geschimpfe, über
das sich ganz besonders eine Mieterin aus dem ersten
Stock gefreut zu haben scheint. Sic stellte sich in den Ab¬
schluß und versah die Schimpfszene mit Randbemerkungen,
die den jungen Mann , den Bruder des mit der Haus¬
wirtin im Wortwechsel liegenden Fräuleins , außer¬
ordentlich verdrossen. Es kam auch hier zn einem
hitzigen Wortgefecht und schließlich schüttete die Mieterin
aus dem ersten Stock dem jungen Manne eine Düte ge¬
mahlenen Pfeffers ins Gesicht. Da war er der Besiegte . Er
rieb sich die tränenden Augen und lief zum Arzt , um
dann eine Strafanzeige gegen die Gegnerin zu erstatten.
Das Schöffengericht, vor welchem sich die letztere gestern
wegen Körperverletzung zu verantworten hatte, ver¬
urteilte sie zu einer Geldstrafe von 28 M.

— Besitzwechsel. Die Herren Scheffel u. Schmidt  ver¬
kauften ein Grundstück Distrikt „Dreiweiden" in der Größe von
83 Ruten an die Stadt Wiesbaden. Die Bermittluna erfolatc
durch die Jinrnobilienagentnr von H. Reifner, Seerobenstraße 27.

— Guter Rat für Ehrenmänner . Ehrenmännern
und solchen, die es werden wollen, erteilt der „Kladder."
folgenden zeitgemäßen Rat:

Wenn einen rechten Herzensfreund
Der Himmel dir hat gegeben,
Vergiß nicht, alles, was er dir schreibt.
Sorgfältig aufzuheben.

Ein Päckchen Briefe braucht wenig Raum:
Du merkst dir genau die Stelle,
Wo sie verwahrt sind, und denkst dabet:
„Es ist für alle Fälle".

Vielleicht zeigt falsch sich einst der Freund
Und macht dir schwer zu schaffen,
Dann ist das Päckchen Briefe für dich
Eine gute Wehr und Waffen.

Entrüstet sprichst du: „Nun wollen wir
Den säubern Patron schon kriegen!
Ich habe die Briefe, die der Kerl
Mir schrieb, noch alle liegen".

Die Blätter , drauf er dich angeschwärmt,
Sic lässest du gleich nun drucken:
Da steht am Schanö- und Marterpfahl
Der Arge und darf nicht mucken.

Dir aber ist es ein Trost, der Welt
Zu zeigen mit Behagen,
Welch eine Schlange du ahnungslos
Am Herzen hast getragen.

Vereins -Nachrichte«.
* Der Männergefang-Verein „C o n c o r d i a" hat für fein

diesjähriges Winterprogramin insofern eine Abänderung gegen
den seit Jahren bestehenden ModuS getroffen, als das erste
Konzert mit anschließendem Ball, welches stets auf den letzten
Sonntag im Oktober fiel, am Sonntag , den 18. November, abends
8 Uhr, stattfindct. Der Neujahrstag wird durch einen großen
Festball gefeiert, das sonst an diesem Tage abgehaltcne zweite
Konzert ist für diesmal aus Sonntag , den 17. Januar , nachmittags
8 Uhr, verlegt. Bezüglich des Maskenballes und dritten Konzerts
(Liedertafel) verbleibt es bei den früher innegchaltcnen Tagen
«Fastnacht-Montag, bezw. Sonntag , den 20. März). Sämtliche
Veranstaltungen werden in den oberen Sälen des „Kasinos" ab¬
gehalten. Die Einführung von Nichtmitglicdcrn ist unstatthaft.

* Wiesbaden, 19. Oktober. (Sterblichkeit .) Nach den
unterm 13. d. M. herausgegebenen Veröffentlichungen des
Kaiserlichcn Gesundheitsamtes zu Berlin über die Gejamtstcrb-
lichkeit in den 308 deutschen Städten und Orten mit 16 000 und
mehr Einwohner während des Monats August d. I . hat dieselbe
— aus je 1000 Einwohner auf den Zeitraum eines Jahres be¬
rechnet — betragen: a. weniger als 15,0 in 28, b. zwischen 15,0
und 20,0 in 108, c. zwischen 20,1 und 25,0 in 72, d. zwischen 25,1
und 30,0 in 67, e. zwischen 30,1 und 35,0 in 18 und f. mehr alb
35,0 in 15 Orten . Die geringste Sterblichkcitszisferhatte in dem
gedachten Monat der Vorort von Berlin Deutsch-Wilmersdorf
mit 5,8 und die höchste der Ort Ligine in Schlesien mit 47,8 zu
verzeichnen. In den Städten und Orten der Provinz Hcffen-
Nassau mit 15 000 und mehr Einwohnern sind solgende Sterblich-
kcitszifscrn für den Berichtsmonat ermittelt worden und zwar:
In Höchsta. M. 12,1, Hanau 15,1 (ohne Ortsfremde 12,0), Kasiet
17,4, Frankfurt a. M. 17,8 (ohne Ortsfremde 16,8>, Biebrich 18,2,
Marburg 19,7 (ohne Ortsfremde 10,5«, Wiesbaden  19,9 und
in Fulda 28,4 (ohne Ortsfremde 21,8). Die Säuglingssterblich¬
keit war im Monate August d. I . eine beträchtliche, d. h. ljöhcr
als ein Drittel der Lebendgeborcncn in 191 Orten , über 500 0/m,
betrug dieselbe in 40 Orten und darunter noch über 700 °/oo i»
5 Orten . Als Todesursachender während des gedachten Monats
in unserer Stadt zur standesamtlichen Anmeldung gelangten 18!
Stcrbefälle — darunter 6! von Kindern im Alter bis zu 1 Jahr«
— sind angegeben: Masern und Röteln —, Scharlach 2,
Diphtherie und Ärup —, NnterlcibtyphuS 8, Kindbettsieber —,
Lungenschwindsucht 16, akute Erkrankungen der AtmungSorgaue
4, akute Darmkraukhciten 18, Brechdurchfall18, alle übrige»
Krankheiten 86 und gewaltsamer Tod 6. Im ganzen scheint fit»
der Gesundheitszustand, insbesondere derjenige der Säuglinge,
gegenüber dem Monate Juli er. verschlechtert zu haben. Die
Zahl der in unserer Stadt während des Monats Augustd. I . zur
standesamtlichcn Anmeldung gelangten Geburten hat — aus¬
schließlich der vorgekommcncn6 Totgeburten — 211 betragen-
dieselbe hat die Zahl der Sterbesülle — 158— um 58 mithin über¬
stiegen.

X Sonnenberg, 19. Oktober. Das hiesige S t a n d es a m t
registrierte in den drei ersten Quartalen des lausenden Jahres
182 Geburten, 84 Todesfälle und 81 Trauungen.

S5§ Erbenhcim, 20. Oktober. Ein siebenjähriger K nabe,
der sich schon einige Tage obdachlos  in hiesiger Gegend uni-
hcrtrcibt, nächtigte heute in der Rllckertschen Ziegelei au der
Bierstadterstraße. Bei seinem Weggang stahl er 30 M. und eine
goldene Uhrkette. Der Gendarm Krämer, welchem der Dieb¬
stahl sofort gemeldet wurde, arretierte ihn nach kurzer Zeit im
Dorfe. Auf Befragen erklärte der Junge , daß er 7 Jahre alt sei
Karl Bauer  heiße und in Kirwcilcr geboren sei. Sein Vater
sei in Gießen gestorben und seine Mutter zöge mit Löwen und
Bären in der Welt umher. Während sie Ihn tn ein Dorf ge-
schickt hätte, um Holz zu lausen, sei sic ihm davongcsahren. In

den letzten Nächten hätte er öfters in Scheunen geschlafen. In¬
wieweit diese Angaben auf Wahrheit beruhen, wird die einge¬
leitete Untersuchungergeben.

* Aus der Umgebung. Der Dachdecker Heinrich Kleiner von
Villmar  fiel vom Dache eines Hauses und verletzte sich sehr.

In K l i n g e l b a ch bei Katzenelnbogen wurde der bisherige
Bürgermeister Kaiser von den Gemeindevertretern einstimmig
wiedergewählt.

Dem pensionierten Kreisboten Friedrich Thoret zu D i e z ist
das Kreuz des AllgemeinenEhrenzeichens verliehen worden.

In Griesheim  a . M. erschoß sich der Bauunternehmer
Krapf. Was den in geordneten Verhältniffen lebenden und
pekuniär nicht gerade schlecht gestellten Mann zu diesem Schritt
veranlaßt hat, ist bis jetzt noch unbekannt.

In Ransbach  fand man im Baumbachcr Wald den Jn-
baber der in der Nähe befindlichen großen Schmirgelfabrik,
Herrn Peter Fuchs, als Leiche. Ein Herzschlag war die Todes¬
ursache.

* Mainz, 20. Oktober. Rheinpegel:  1 m 08 cm gegen
0 m 90 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Fußball. Das am vergangenen Sonntag auf dem Exerzier¬

platz stattgefunöcne Verbandswcttspicl zwischen dem Frankfurter
F .-K. „Hermänia" und dem „Wiesbadener Fußballklub" endete
mit dem Siege „Hermanias" ' von 5 : 2. „Hermania", vor der
Pause mit dem starken Winde spielend, konnte dadurch sehr be¬
günstigt bis Half -time 4 Tore erzielen, während Wiesbaden
nur einmal scoren konnte. Nach der Pause legte sich der Wind
fast ganz und cs war dem „Wiesbadener Fußballklub" trotz aller
Anstrengungen nicht möglich, gleichzuziehen, da „Hermania" fast
mit der ganzen Mannschaft, verteidigte. — Nächsten Sonntag steht
der „W. F .-K." dem BockenheimerF .-K. „Germania" im Ver-
bandsspiel gegenüber.

Vermischtes.
* Ein Schatz vom Meeresgründe . Nach siebzig Jahren

ungestörter Ruhe auf dem Meeresgrunds hat jetzt die
Brigg „Barbaric " goldene Schütze einem einfachen Fischer
geschenkt, der das Wrack vor einigen Monaten für 20 M.
kaufte. Die „Barbaric " sank auf dem Atlantischen Ozean
in der Höhe von Seawall , Neu -Schottland , bei einem
schrecklichen Sturm , und die ganze Mannschaft ging mit
ihr unter . Da zu jener Zeit noch wenig Rettungsapparate
existierten und ihre Nützlichkeit auch gering geschätzt
wurde, wurde die Brigg ihrem Schicksal überlassen. Ein
Fischer aus Seawall namens Thomas Burns erbot sich
im vergangenen Sommer , das Wrack zu kaufen. Da es
fast ebenso viel kostete, die Anker, Kupferbeschläge und
andere Metallgegenstände heraufzubefördern , als dieses
alles wert war , so wurde ihm die „Barbaric " zu einem
sehr geringen Preise verkauft. Aber der Fischer Burns
hatte von einer alten Geschichte gehört, die die Brigg mit
einem Schatz in Golddollars im Werte von 240 000 M.
in Zusammenhang brachte, der während drei Jahre
langen Kreuzens in den südamerikanischen Gewässern
angesammelt sein sollte. Mit einiger Mühe bewog er
einen Taucher von Halifax hinüberzukommen und Schritte
zur Wiedererlangung des Schatzes zu tun . Wie ein eng¬
lisches Blatt berichtet, haben Burns und der Taucher
schon 18 000 Golddollar (72 000 M .) aus dem Wrack ge¬
borgen , und der Taucher hatte den Platz von noch 30 000
Dollar festgestellt, so daß jetzt schon der ganze Schatz
entdeckt zu sein scheint.

* Ein gestrenger Herr . Bon einem Leser in Darm¬
stadt wird der „Franks . Ztg ." geschrieben: Der Lehrer
(Klassenlehrer) einer hiesigen höheren Schule gab vor
einigen Tagen seiner Klasse, die aus Schülern im Alter
von ungefähr 14 Jahren besteht, folgendes zur Aufrecht¬
erhaltung der Ordnung von ihm für nötig erachtete
Diktat:

Lachen: U:

„Arreststunden : Dienstag und Mittwoch von 5 Uhr ab.
Es werden bestraft:
Vergeßlichkeit mit 1 Stunde Arrest.
Das Fallenlassen s 1. Das erstemal mit Tadel,
von Gegenständen : s 2. Wiederholungsfall mit Arrest.
Aus der Bank treten : Arrest.
Sprechen : Arrest.

Das erstemal mit Tadel,
2. im Wiederholungsfall mit Arrest

Fehlen eines Aufgabebuches: Arrest.
Wer sein Buch mit beiden Händen hält : Arrest.

1. Das erstemal mit Tadel
2. Wiederholung mit Arrest.
1. Das erstemal Tadel,
2. Wiederholung Arrest ."

Welches Kopfzerbrechen muß es diesem Meister der
Schule gekostet haben, die richtige Zumessung der gebsth-
rcndcn Strafen für die Sünden seiner Pflegebefohlenen
auszuklügeln ! Daß es aber, ganz abgesehen von dem
mehr als zweifelhaften pädagogischen Wert des methodi¬
schen Arrestdiktierens , einfach unmöglich ist, diese ange¬
drohten Maßregeln konscguent durchzuführen und mit
dem Begriff der Gerechtigkeit zu verbinden , scheint diesem
Diktator nicht in den Sinn zu kommen.

Wer nicht frei aufsteht:
Wer den Finger schlecht

streckt:

* Die falsche Fran Wagner . Aus N e w A o r k wird
der „Zeit" geschrieben: Einer der zahlreichen, in der
Office der Metropolitan Opera angestellten jungen Leute
hat die Aufgabe, ein „Wagner-Parsifal "-Buch zu führen,
das heißt, er muß sämtliche Artikel und Notizen, die er
in den hiesigen und deutschen Zeitungen über den „Par-
sifal" findet, ausschneiden und in ein großes Buch ein-
klcben— angesichts der sensationellenEntwickelung dieser
Affäre keine kleine und leichte Arbeit. Mit dem Eng¬
lischen geht cs ja noch— aber mit der deutschen Sprache
hapert es ein wenig : lesen kann der junge Angestellte das
Deutsche annähernd , aber verstehen — das ist eine
andere Sache. Er hilft sich, indem er jeden Artikel, der
den Namen „Wagner" oder „Parsifal " enthält , einfach
ausschneidet und dem Sammclbuche cinverleibt . Letzter
Tage hatte einer der zahlreichen Conricdschen Musik-
gewaltigen einen Artikel in dem Buche nachzuschlagen.
Er sucht und sucht— plötzlich erhellen sich seine Züge und
er bricht in ein schallendes Gelächter aus . Was ist ge¬
schehen? Die anderen blicken auf die Stelle, auf die er
hindcutct, alle lachen und schließlich wird Conricd geholt.
Die ganze Kanzlei mar das reine Lachkabinett. Da stand
mitten unter den Angriffen der Bayreuth -Anhänger
strengster Observanz und den Lobeshymnen der Cvnric-
dauer ein kleiner Ausschnitt auS einer hiesigen deutschen
Zeitung : „Fran Wagner,  deutsch geprüfte Heb-
a in m e,  langjährige Erfahrung , garantiert sicheren Er¬
folg usw."
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Kleine Chronik.

Der Gemeindebaumeister Dreß von Godesbera
hex  wegen Sittlichkeitsöelikte flüchtig geworden war hat
sich nach der „G. Ztg." am Oberrhein erschossen
,j ^ D^ Stadtrat von Heidelberg  hat die Erbauung
einer elektrischen Straßenbahn  von Heidel-
beschlosst-n ^ »̂dschuhsheim(über die neue Neckarbrücke)

Der Schnellzug M ü n che n - U l m ü b e r f u h r ein
\ r 10 Cr  u önsaffe des Wagens wurde

getütet, der zweite schwer verletzt. Das Geführt
SENrummert, ein Pferd ebenfalls getötet. Der

öte er £,r l n£e SU schließen vergessen . Das
^ugluck geschah an einer stelle , für die man im Publikum

^uem 18jährigen Sohne totgeschlagen  Der
etwa 50 Jahre alte Mann war ein Trunkenbold und kam
auch am kritischen Abend mit einem Rausch nach Hause.
In dem deshalb entstandenen Streit wurde er von seinenAngehörigen erschlagen. '
^ Auf dem Bahnhof Mundenheim  wurde am
samstag der Fabrikarbeiter Ludwig Draxel aus Rhetz,-

der rn betrunkenem Zustande auf das Geleise
Mf 17&  Ä " ® Ä ” ' " »” « - »->
w i e,Temps" steht eine Nachricht von einem riesigen
Umkreiŝ Vo Äfr &tC Militärverwaltung in einemUmkreise von 2 2 Kilometer um Metz  gegenwärtia
ausfuhren laßt, um im Bclagerungsfalle Spione fernzu-
halten und tn -̂rieüenszeiten den dienstverdrossenen
Soldaten das Ausreißen nach Frankreich und Luxemburg
zu erschweren, zahlreichen Einsprüchen würde diese
L ' uug ni der Bevölkerung begegnen! Wer die Ge¬

schichte wohl glaubt, die da dem „Temps" aufgebunden
f n e”ten  folgen vergitterten Käfig sollte man

t̂c  Nedaktcure des „Temps" einsperren, die
sich Baren von solcher Güte aufbinden lassen." '

öcr französischen Expedition zum
m Leitung von Chevalier sind, wie aus
gS * berichtet wird sehr günstige Nachrichten eingk
troffen. Die Expedition hat die Ufer des Jrv -Sees auf-
Seuommen und ist jetzt am Bahr-Salamat, 150 Kilometer
erreicht haĤ ^D^ Nachtigal im Jahre 1873
W Jr °-See rjat  eine Wasserfläche von

Lange bei 9 Kilometer Breite an der brei-
J? le  Bewohner dieser Gegend gehören zu

dem großen Stamm der Gulla,' dank ihrer Lebensart
mitten in Sümpfen sind sie den Razzias der Araber ent-
«angen. Chevalier kündigt an, daß er sich nach Tschechna

m^ b£f/adt von Baghirmi, wenden wird. ' '
Nach einer Meldung aus Nikolajewsk an der Mün¬

dung des Amur ist dort der von den nadezttschen Fische¬
reien besonders zum Zweck der F i s cha u s f u hr er-

Kühlvorrichtungen versehene Dampfer
^Pianca mit erner Ladung gefrorener Fische, die zur
^breitung an den europäischen Märkten bestimmt sind,
nach Ha m b u r g ausgelaufen. Man verspricht sich von
dem neuen Ausfuhrunternehmengroße Erfolge für die
Ausbeutung des Fischreicht-ums des Amur.

Eindruck ^w n!p» dürfte, so macht der ganze Artikel doch den
Naffarier' und L 1?” ° Nzieller Seite bemüht sei die
mcnde Êr -wni? «"l°ll Frankfurt sowie Wiesbaden, auf das kom-

vorzubererten und uns die Lostrennung tunlichst
schmackhafter zu machen. Erfreulich ist an dem ganzen Artike
Kollbwû l̂ ^ f^ en Wiesbaden-Niedernhausen und Wiesbaden-
SftÄ ' Niederlahnstein-Limburg auch fernerhin bei
Veckbrs ^ nioekän̂ "«!. erfreulich ist die Tatsache, daß die

ektion Wiesbaden nach Limburg verkegt wird. Nicht,
L ?. « ir Merer stabt die Inspektion etwa mißgönnten, aber die
wr d̂ie RÄ/Ä -ÜN ' .unwillkürlich auf, wie es mit einem Ersatz

^Rrs -Jnspektlon> Wiesbaden stcht. Sollen die Be¬
wohner Wiesbadens und der Stationen Höchst bis Horckbeim
SeMcken n?!rf sd/fchweröen und Wünsche der Grohherzoglich-
§Ä ^ ^ ^ °rkehrs-Jnfpektion Mainz zu unterbreiten gezwung« ,
sein. Dich wohl kaum. Auch bin ich nicht optimistisch genug per
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E e“e wiJ bcnr Linien von 80 bis 90 Kilometer genommen werden
sollen. Also mögen alle maßgebenden Behörden und Korvo-
»n* ül?»r(ifJ mlner !D!eöc* 6ei  dem Herrn Minister vorstellig werden
5Nd selbst wenn die Neuabgrcnzung endgültig verfügt werden
^ncn V/n/ ' t ^ hinzuwirken suchen. Auflallt keine Eiche und man sollte denken, etwas Ent.
gegenkommen verdienten die Nassauer und speziell die steuer,
kräftige Stadt Wiesbaden auch heute noch, und zwar nicht nur
bonde,/°°" " C§ um Millionenzuschüssc beim Bahnhofsncubaü
yanoelt. Ein alter Nassauer.

Handelsfcil.
v vui iuj  iixuji vprirmilism oenua ver-

^ .^ uubeii. daß diese Neueinteilung keine Einwirkung
werden «ckmun ^ Erkehrsintereffe ausüben dürfte. Die Folgen2, " ” i , J fühlbar machen und wir noch öfter zu berechtigten
?/r 1 Haben.  Auch die Ansicht, daß die Zuteilung
dls fuL ? F ' °sbadcn zu zwei Direktionsbczirken auf den Gang
tEie^ ^^ bAueubaues günstig einwirken werbe, kann ich nicht

J.1? Gegenteil, wenn die Bauabteilung an die Direktion
cs ganz und gar nicht ausgeschlossen, daß

ppspEe ^ »"dossangelegenhcitvon neuem eine Verzögerungerleidet. Am 2. Mai nächste» ktabres »nd iipvp»L s

. Letzte Nachrichten.
London, 10. Oktober. Der „Stanöarö" meldet

l e n t si n : Die erste deutsche und fran¬
zösische  Post ist auf dem Landweged u r chS i b i r i e u
Wrt angekommeu. — Die „Morning Post" berichtet aus
Washington:  Marinesekretär Moody beab sichtigt
dem Kongreß eine Forderung von 102000000
D o l l a r f u r M a r i n c z w e cke für 1904 zur Be¬
willigung zugehen zu lassen.

Kottlswirtschastliches.
Marktberichte.

pfrnchtpreise, mitgeteilt von der Preisnotierungsstelle der
LanÄvirtschaftskavimer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Z ûchtmarkt zu Frankfurt  a M. Montag, den w. LkwberKlkogramm nute, marktfähige Ware: Weiten üiesiaer
^6 M. 40 Pf. bis 10  M . 50 Vf., Noaqen, hiesiaer 13 M 40 Vf
Geche. Ried- nnö Pfälzer- 15 M. ^ Pf b?s i7 M Gerste
m m ^ 16 M ., Hafer , hiesiger 13 M . 25 P!
plata ^ ll̂ M ^ dk" Raps, hiesiger 20 M. bis 21 M., Mais . La-

Viehmarkt zu Frankfurt a. M. vom t9. Oktober K„m Ber-
Sttere ^ W4°"yäiblr s3uüc" ' „ 733  Kühe . Rinder "undg «ill ' d0v4 »nd Hammel, 1697 Schweine,
2 Ziegen. Bezahlt wurde für 100 Plnnd : Ochsen: a) vollflejschiae

;' 75ä^ ten hf? Itt‘6toe,?1ft1‘r 6i§ äU 6 Jakwen iSchlächt'

SSfSÄÄkfi, , Siil? :ÄS M»Ä. ,Ä
Sf>ifiSin*H* -ere 02’ä^i R -- Kühe nnö Färsen (Stiere und Rindert:
s ?Z^ leischige, aiisgemmtctc Färsen iStierc und Rinder ) höchsten^chlachtwertes 0/—09 M. b) vollfleischiaeausaemästete
ÄÄ^ tR>erlC* bis zu 7 ätteteÄ
^a "?£icte Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe ni,o
värsen sStiere und Alinüerj 54—56 M d) müßia aenäörte
^ Färsen (Stiere und Rindert öl—53 M. Bezahlt wurde für
l -PsunL^Kalber: u) feinste Mast- lVollm. - Mast, und beste Saug.

a§ Eß̂f0icht> 88—90 Pf., (Lcbendgcwicht> 54—!36 Pi
87  w CI »? ais Saugkälber (Schlachtgewicht, 85 bis,/>•r *' (ÜLöLilügLMichtf 51—,iZ Pf. c) (terittöe Eauakälsii'1

6̂ P ® ’̂afc:  a , Mastlämmer und jüngereMhümmel (Schlachtgewicht, 68—70 Pf ., b, ältere Mafthämmel
^afe ^ ?Märn !b^ ü' 00»P!-- c> müßig genährte Hümmel und»i » »«rSichafe ) . (Schlachtgewicht , 60—>52 Pf. Schweine-

^etneren Raffen und deren Kreuzungen im
(Schlachtgewicht, 58 Pf., (Lebcndgi.oicht,

45 ^ slestchige (Schlachtgewicht, 57  Pf ., (Lebendgewicht
' -wie Sauen und Eber (Schlach:'

Einst»düngen nus dem Mnltmfc.
,m̂ ^ äSS ^ A %SSiSfSS SOS.*

brinn-? °Ä .̂ ^ °" Redakteur! In Nr. 462 Ihres gcfch. Blatte«oringei, Sie einen lüngeren Artikel, laut welchem die ander,
wcitige Regelung der E t f c :i b a h n d i r e k t i o n s b e -
i» » E F r a n kf u rt a. M. und Mainz  ab 1. April n. I.

soll. Wenn diese Mitteiliurg auch noch etwas ver-«
iruht ist und die ministerielle Entscheidungnoch einige Woche»

ffnffp» - Mai nächsten Jahres find bereits 5 Jahre ver-
brfT crite Spatenstich am Meloncnberge erfolgte und

bldauern^ Ä5n i. er  Angelegenheit wäre sehr zuweitere Einwirkungen auf das öffentliche
bilibln4̂ °Ä £" »l̂e werden durch diese Nencintciluug nicht «1̂ °
l 1« 6' " - steht es lernerhin mit der Aussicht über unsere
K/cm- und Borvrtbahnen, wie mit der Zusammcnsetzunades
2 ezirks-Eisenbahnrates? Ober diese wichtigen Punkte — abgc-
—̂ läßt° üer ^Anttk/i &ie ttitf)t eingegangen werden solltxx. ^01 Artikel rm unklaren und rväre eine weitere Auf-
erbauen5p," "u°" ^^ l2stEt ' namentlich im Hinblick auf die zu

l Vorortbahnen nach Erbenheim, Bierstaöt, Dotzheim
Sef ts Tr!1; r ®.t,cr3,c'a &ei  letzterer Strecke dürfte Mainz
Knüvvel mî en ^ 5. « erneuern und bemüht sein, uns einenIn ®* e ldcme zu werten, wenn auch indirekt mit
- u.fe Biebrichs. Oder soll das „Mainzer Journal " reckt be-
nwisiereî d̂iê i ! ' "* öen  Bemühungen der Mainzer Bürger-

st̂ fl , Mainz nur schädigende Linie Wiesbadcn-Schier-
8- sickierunl dp« k °st<? °t es den Anschein, denn trotz der
k̂ ineE^ ®S!br Lh  h U6es t'? f en o Regierungspräsidenten , daßbestehe, daß die Lime Kastel-Biebrich-Schierstein
früher eröffnet werde als die Linie-Wiesbaöen-Schierstein wird
- mS 1 ? inie  2 " Hochdruck gearbeitet, während ans letzterer
kein Sva!enstî °" p?^ Biebricher Gemarkungsgrenze ab - noch
der ffl t wurde. Unterstehen diese Strecken erstoer Llrertion Marnz, so kann ia die Mainzer WükUai:beit nun
Neuewteiwn^ k' «"?? }VCM,C HvNnungcn inan in Mainz an die
Nr W3 nö,n 7 kann man unschwer ans einem Artikel in
i* » ^ tob°r ö. I . des „Mainzer Anzeigers" er-

-cin welchem schon bedauert wird, daß die übriaen
Liiüe" Wi°e8bodp"̂ s - das Mainzer Schmerzenskind, die
Ma n -P̂ E ^ Lunburg über Niedernhausen , nicht auch derMainzer Direktion unterstellt werden. L 'aptxkit: vient en
Fnte?e? "^ >dlns°blich bedauert der „Mainzer Anzeiger d? es km
aeMiätoLrf buä F lU ^mem Hinterlande in regem
mm Ä ! ’oCrfe.l,r  stehe, dem die Zuteilung zu Mainz nur
Blatt könne. In Wirklichkeit sieht genanntesmehr ferne, zu welchem auch diese Linien
ft $1, *̂ ®.*," ,uew.elt- Was den Wunsch des Blattes betrifft
teil lln S fiC aacnfc st°kroffenen Landesteilen von Bor-
w sie» wir üock 1pps? E " " ^ ' brer materiellen Wohlfahrt dienen,2! r »ach Gebühr zu würdigen. Er klingt gerade,n übcr-
raichcnd im Munde derjenigen Presse, welche, als vor Jahresfrist
d r Kamp ob der Neueinteilung entbran-,te, sich mcht -nibWete
nL-<r Ctt stärksten Kraftausdrücken über das prätentiöse vom
Sitalotam ^ ^ sbadcn herzufallen, abgesehen von denDituiaiuien , welche unsere Stadtverordneten über sich ergehen

r tn3,ß  i " 'd allein, » eit sie pflichtgemäß die Wies-
tereffen wahrten. Weil wir den lidergang an Mainz

lr re. ^ »lösung betrachteten lind auch die Schattenseiten
dir matfävi ’ Jtf " ' 3CxI,te öcr "Mainzer Anzeiger" Wiesbadenoer üinckstai.digkeit, und zwar in einer Weise welcke

aentlemanlike zu bezeichnen ist. Und' gerade diesem
v"cl"r Ul>? ^ ie? p? du. F°kannt sein, daß das goldene Mainz invreter, sehr vieler Beziehung noch arg im Rückstände ist Oder
S ^ gm^ 'j| on Nuckständ:,;keit, wenn man heut«, im Jahre des? I Ir , V ‘ Straßen der Stadt Mainz die Pferdebahn

Geschwindigkeit dahinhumpeln sieht wenn
»nd -oritt die berüchtigten sogenannten gernch-

? '°""er Kompostwagen den Weg versperren, ßenal
ffloiKpr ? » p-°U « er  Rückständigkeitder Bewohner, wenn der

dlffzelger gezwungen war , sein täglich .zweimaliges
Erscheinen wieder einzustellen und sogar das Erscheinen seiner
^er" 'Ä ?pKiKK ^ ' Nhibieren mußte, eingestandenermaßenwegen
?.̂ ^ ut°resselosigkeit feiner Leser. Also deshalb etwas vor ich-

Seewürfen gegen andere, welche sich erlauben ihre
Main,?r °Bsau .Huben und nicht zu allen Ausführungen des„Mainzer Blattes >a und amen lagen. Es wird sich wohl bald

Gelegenheit bieten, auf Grund statistischer Zusammenstellnnacn
fMhfLar.aIIeIe  zu ziehen bezüglich der Rückständigkeit der Groß-
S fiT*  F »b der Parvenüs in Wiesbaden. Zahlen beweisen.
msfinl1"'»61, '*! 9hrem geschätzten Blatte bereits wiederholt er-

Annnosttat gegen Wiesbaden keine künstlich in
d e Blatter getragene, nein, dieselbe hat das Gros der Bevölke¬
rn ^ s!n üeradezu überraschender Weise ergriffen und bei jeder
paffenden und unpassenden Gelegenheit wird dem gepreßten
§n -p°» bemacht. Wenn der Generalspaßmacherdes „Mainzer
Anzeigers , genannt der Schelm vom Rhein, auf dem Neroberac
von einem Kellner bemogelt wird, flugs wird im Blq.tte über
«Neroberg -Restaurants  und das fieifee
Pflaster Wiesbadens losgcwettert und doch hätte ein Blick ans
d.c Speise,ckarte genügt, die Sache aufzuklären. Nein die Ge¬
legenheit ist zu günstig, den Wiesbadenern wird eins angehänat
Nur fest darauf losgeschennt, sawper aliquid haer et S
fiahp«P3rC tn6e” b>e Nachricht von der Lerlegung der Wics-
badcner Negiening nach Frankfurt in den Mainzer Kreisen wack-
gerufen hat, erhellt aus einem Arütkel im gestrigen în-eigev
Nr. 212>, Und nun denke man sich den Sitz der Diktion und
mogllcherweile auch denjenigen der Verkehrs - Inspektion in

! «r-'JfiüI 150 IVr -? Mainz. Behörden, welchen in erster Linie die
Wahrung Hess,icher Interessen obliegt »nd welche zuni großen Teil
aus hessischen Beamten zusammengesetzt sind, man denke sich dieie
Bcamten ,m täglichen perlönlichen Verkehr mit den hessischen staai-

§ ?bbrden nnö man wird unschwer erkennen
daß der Wühlarbeit Tstr und Tor geöffnet sind und wir durch-
ans keine Veranlassung haben, dieser Direktion ein besonderes
^ " u.en entgegenzubringen. Und dies Moment scheint
sciicns der Behörden, welche über die Nenabgrenziing zu be-

e n' i U«̂ r."KLl belassen worden zu sein. Auf die
uns durch Königliches Patent von 1866 gewährleistete Berück-
sichtignng unserer nassauischen Eigentümlichkeiten glaubt man
nickt mehr Rücksicht nehmen zu müssen, da ivir uns in Verhältnis-
FZst̂ klirzer Zeit aus Nassauern zu loyalen Preußen entwickelt
haben. Nachdem man uns die Eisenbahndirektion genommen
nachdem man d,e obere Gerichts- und die Bergbehörden verleg '
glaubt man ohne Rücksicht ans die Stimmung der Bewohner dw
Hauptlime unserer dem Preußischen Staate im Jahre 1866 als
geschlofsenes Ganze überwiesenen Herzoglick Naffanischen Staats
bahnen lostrennen und der Direktion Mainz über-weisen -n
können. Auf Hannover und Kassel ivird seitens der Behörde
aus wohlüberlegten Gründen mehr Rücksicht genommen^ AI«
seinerzeit die Verlegung der Drucksache„behöröe von Ma n» »aal
Franknirt seitens des Ministers verfügt ivar, iviirckc dieselbe
auf Intervention von Mainz her nicht nur sofort rückgänaia ge¬
macht, sondern die Frankfurter und Saarbrücker Behörden imir
den ebenfalls nach Mainz verlegt. Auf die angeblich technUchen
Gründe, welche für die LvSIrennung maßgebend fein sollen und
für welche die Kölner und Mainzer Blätter merkwürdiger W e
ein so großes Verständnis bekunden, wird sich Gelegenheit bieten

°V°r zuruckzukommcil, iveiili die ministerielle Enischeidnngvor.'
liegt und man die geschlosseneSituation genauer zu übcrseben
^ ist. Auffailenü berührt eö Iiciitc schon äakr hpr m
^ er "i4i) lt mr' iW enauksurt zu kleinen Direktion Mainz für die
ca. 140 Kilometer große Strecke Höchst-Horchheim an anderer

^hersiüirnng iu üer Curssteigernug. Mr llabev im s.ouks
dieses Monats es wiederholt für notwendig erachtet, darauf hin-
zuwersen, daß die Kurse der einzelnen Industriepapiere in un¬
natürlicher weise in die Höhe getrieben wurden. Daß wir mit
dieser Auffassung nicht allein stehen, ersehen wir aus dem
letzten Berimer Börsenbericht der „K. Z.“, in dem es heißt:
„Das Zeitmaß, m welchem die Kurse der Montanaktien in die
Hohe gehen, ist so stürmisch, daß das Überschwängliche der
Spekulation auf dem Montanaktienmarkt sich darin sehr deut¬
lich ausdrückt Ob die Hoffnungen, die die Spekulation auf die
großen Verbände im Eisen- und Kohlengewerbe setzt, sich so
fialrt verwirklichen werden, um eine so überstürzte Kurssteige¬
rung zu rechtfertigen, bleibt abzuwarten ." Wenn auch ver¬
sichert wird daß die Käufe vorwiegend von kapitalkräftige,
Seile ausgeführt werden, so dürften die spekulativen Käufe doch
auch eine große Rolle spielen, so daß auf die Gefahren, die da.
raus entstehen, hingewiesen werden muß.

Von der New Yorker Börse wird berichtet, daß zu dies¬
maligem Medio gleichwie in London ein etwas gründlicherer
Reinigungsprozeß sich vollzog als früher. Es soll sich wirklich
jetzt nur noch verhältnismäßig wenig Aktienmaterial in
schwachen Händen befinden. Insbesondere bemühe sich Rocke-,
feiler, die New Yorker Börse wieder auf festere Füße zu stellen
Er sei zu Kreditkürzungen geschritten mit dem Zweck, dadurch

‘sf" , Kauf von Effekten  herbeizuführen . Selbst
dies durfte schließlich zur Besserung der Gesamtlage beitragen.
n ^ ie, Bin,dung der  Spmtnsprodnkliou ist, so berichtet die

„Deutsche Tagesztg. , eine vollzogene Tatsache. Mehr als
r -, Froz - ude f gesamten Kontingents der Kartoffelbrennereien

geschlossen dUrch Unterzeichnung des Verpflichtungsscheinsan-

Interventions-Syndikat für den Südafrikanischen Minen-
aktienmarkt Und als in London die Situation anfing, mehr als
bedenkheh zu werden, als eine große Spekulationsfirma mit an-
geblich - Millionen Lstrl. in der Tinte saß, andere mit kleineren
Differenzen fallierten, da sah die haute banque ein, daß nun
einbegriffen werden müsse , wenn nicht ein „Debacle“ unver¬
meidlich werden solle. Es ist ein internationales Finanzsyndikal
für den südafrikanischen Minenaktienmarkt in Bildung be-
griffen, an dem von deutschen Firmen die Diskontogesellschaft,
die Nationalbank und die Dresdener Bank beteiligt sind. Dies

I “ ‘" greifen wird in den Kreisen, die den Minenmarkt kennen,
als eine rettende Tat bezeichnet. Wir möchten aber darauf auf¬
merksam machen, daß die Eingreifenden keineswegs als Wohl¬
täter figurieren, sondern aus dem Syndikat Nutzen ziehen
wollen. Sie können dies um so eher, da die Abstellung des
Arbeitermangels nur noch eine Frage der allernächsten Zeit
sein kann. Im übrigen sind die Minenaktien, auch diejenigen
der guten Minen, seit dem Tage vor dem, Friedensschluß, dem
. • Mai TJ902’ so  zurückgegangen , daß sie nur noch entgegen
innerer Berechtigung weiter zurückgehen können. Also das
Interventionssyndikat ist gewissermaßen auch ein Hoffnungs-
syndikat. Mögen die so oft getäuschten Hoffnungen der Minen-
aktienbesitzer damit auch in Erfüllung gehen.

Deutsche Gas-Selbstzflnder-Aktien-Geeellschaft. Berlin. Die
Aktionäre sollen über Reorganisation des Grundkapitals Be-
Schluß fassen. Dasselbe beträgt gegenwärtig 3 200 000 Mark.
Zehn alte Aktien sollen zu einer zusammengelegt und Vorzugs¬
aktien zu je 1500 M. bis zur Höhe von 480 000 M. geschaffenwerden. 6 w  “

Vom obeischlesischen Walzeisenmarkt. In der nächsten
bitzung des oberschlesischen Walzwerksverbandes wird eine
Erhöhung des Walzeisenpreises im Betrage von 2Vs M. für die
ionne beantragt, werden. Diese Aussicht hat u. a. günstig auf
den Kurs der Laura -Aktien gewirkt.

I . ^ “kteHsyndikat in Belgien. Die Gründung eines Kohlen-
Syndikats ist nun auch in Belgien geplant, nachdem schon vor
längerer Zeit eine Vereinigung der Kokereien gegründet wurde
Zweck und Ziel des belgischen Syndikats ist in der Hauptsache
dasselbe wie bei der deutschen Vereinigung.

Bailotta-Lose. Endlich hat sich ein deutsches Bankhaus
gefunden, das sich der geschädigten Inhaber der Barletta-Lose
annimmt. Es ist dies die Frankfurter Bankfirma Moritz Stiebei.
die in Gemeinschaft mit dem Bankhause Francescos Com-
pagnom in Mailand vorzugehen beabsichtigt. Die Losbesitzei
werden aufgefordert, die Nummern ihrer Stücke bei der Frank¬
furter Firma einzureichen. Wenn ein Erfolg erzielt Werden
soll, so muß dies recht zahlreich geschehen; Lose sind nochgenug in Deutschland.

Kleine Fmanzchronik. Die Süddeutsche Immobilien-
gesellschaft m Mainz hat im Berliner Osten Terrain in Größe
von rund 1600 Quadratruten netto Bauland erstanden. Mit der
Aufschheßung dieses Terrains soll alsbald begonnen werden —
Die Zuckerraffinene Braunschweig wird 12 Proz. Dividend»
gegen i- Prez zahlen. — Wir warnen hiermit vor Pariser
Börsenspekulationen, zu denen die Banque Continentale des
I onds publics, alias Simon Bernheim, deutsche Kleinkapitalisten
zu verlocken sucht. — Die Aktien der Rheinischen Stahlwerke
sollen zur regelmäßigen Notierung im freien Verkehr an der
Berliner Borso zugelassen werden. — Die Aktien-Gesellschaft
für pharmazeutische Bedarfsartikel vorm. Georg Wenderoth in
Kassel beantragt 4 Proz. Dividende (2‘/- Proz)

Geschäftliche».

n,ittf? nÄ !!re ,̂ ‘>!* f o‘Utxn ftl,en  darauf, daß ein Kindernähr,
m t rrnöhtt"{«»x« ' be"Kiudeni gen, genommen wird und diesriden
gut inahrl, Ioubertt daß es auch ausgiebig ist, eine Dose demnack
lange au, reicht. » „ f - ke ' S K i „ d er eh I. welcher den sich dem
ai« dünne Luppe gegeben wird. n„t ° . Liter nur 1 Eßlöffel Kn(eke.

- 'st sehr ausgiebig und daher billig, sodgß es i>, all?.. Echsthten
der Bevollerinig sich eingeführt hat itii& „ich! nur die Rinder am
kei't°verbi ld'-it"' Mage,,, und Darinkrankheite» nach Möglich.
reu ix rmnsm , ( M.-N. 224M) F2
g-HWUll—'.—!■! — — - , H| _11 .

iir Morgrn-Ansgabe nmfastt « Ketten
und „Amtliche Anzeig en des Wiesbadener Tagblattü" Nr. 84

Leitu..g: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Aerantwortlicher Redakteur für Neu gesamien red̂ ttienelle» Teil- a » m,,, . ,.
.stir die«,,zeigenu„b Reklamen: H ®ori.ouf; beVbei« *t;

Erud uuä Bering derL. EchelltnbergschcnHos Buchdruckerci in Wiesbaden.
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i Hüte , Cr &pe - und Trauer -Hüte
Hüte werden in jeder gewünschten Preislage angefertigt

Toques , Capotes , runde
■rösster Auswahl stets vorräthig.

Kessler. J *laA.ke Schuoan
ist

billig l̂ >esa bequem
sparsamWegen Abbruch des Hauses

Serie I , gediegene Qualität , Jetzt
nur Mk * 1 *50«

Serie II , enthält Corsets mit Hercules-
Eintagen, erprobte Fa<;ons.
jetzt nur Mit . 3 .50.

Serie III , Satin - Krell- Corsets mit
hübscher Garnitur , früher
Mk. 5.50, jetzt nur
Mit . » 50

Serie IT , gerade Front - und Frack-
Corsets, uni und in Blumen¬
stoffen, jetzt Ml ». 4 .50.

Serie T, Gurten-Corsets aus prima
Drellen, früher Mk. 5.50 und
Mk. 7,00, jetzt Mit . 4 .50
und Mit . 5 . ? 5.

10 Kleine Schwalbacherstratze 10,
empfiehlt seine selbstverfertigten, completen Einrichtung
sowie einzelne Polster- und Kastenmöbel, Spiegel,
fertige Betten zu den billigsten Preisen.

LF.ToscaL.F.

Comttenhans Martlia Gassmann,
Kirchgasse l, Ecke Rheinstrasse.

Wohnung : Jahnstrahe 17.

Tage ein? Färbere7und chemtscĥ 'W ^schaustatt ÄV » ‘• *« 35«

&cfmbet ftef, Lnxemburgplah2.
Annahmestellen vorläufig bei den Herren Friedrich Müller , Nero-

straße 23 und der ersten Etablissements am Platzebln.«ÄSäTilBtSÄ
gütige Unterstützung zu gewahren, zeichne Hochachtung^

als durchaus vollwertiger Ersatz der ao Pi
so teueren Kochbutter in Hnnderttausem
von Haushaltungen , Pensionen , Anstal,
Konditoreien jahrelang erprobt undbewüi

DRINGEND JE WARNUNG
Man fordere in allen kotoniaKraven - n.
handlangen ausdrücklich RAEJVl
Nachahmungen sind meist schlecht u. ranUnentgeltliche Auskünfte (Mhm. a.274/9 g)

F154
in allen Versichevungsangelegenheiton.

Kostenfreie Aufnahme

V piesbabcticr fioljlcn-Coiifuin, ^
Inh . H . J . Muldcr,bestfundivte, alte, unter Staatsaufsicht stehende Gesellschaft mitfür nur er »tkla »tlgr , - -

nachweislichallerl »Uli « *ten Prämieneatzen. empfiehlt

Antlirmt Kohlen, Brikcls, Brennholz, Cotcs
Qualität zu billigste" Tagespreisen. - Reelle Bedienung.
Lnrean : Schillerplatz 1. Fernsprecher 2 ».»7.

werden im Bürea » und in der Privatwohnung, BMowstr. 1B, 1

Tlininn -Hill , Yorkstrasse 21

Das ganze Jahr geöffnet!

sonnigster und geschützter Enge in
und Keller hei mäfsigen Preisen,
pflege. Ärzte stets zur Vertagung.

12 Tannnsstrafte 12
und 2704

Wilhelm strafte 2,
1 Ecke der Rheiusirafte.

Sendung
9 — be

mm
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Zur Beachtung!
Wir kauften in den letzten Tagen In Berliner Mäntelfabriken der ungültigen Wltterun gwegen

ca. (500 üer allerneuesten
Jackets , Paletots , Kragen , Costüme

bedeutend unter Preis und verkaufen wir solche , um rasch damit zu räumen,

zu wirklich htlligcii Preisen.
AVir machen auf diese Offerte in Jackets , Paletots , Costümen ganz besonders aufmerksam,

da unter diesen viele Modell -Plfecen , zum Theil 50 Prozent unter Preis , sind.

Frank & Marx
Kirchgasse 43. Zum Storchnest. Ecke Schulgasse.

27001

Ache Miliar-,Teppiche-it.
JecoratiM-Persleigermg.

Heute Mittwoch , den 21 . d. Mts ., und felgende Tage, jedesmal Vor¬
mittags » V- «nd Nachmittags 2 Uhr beginnend , versteigere ich für Rechnung
Dessen, den es angeht, im

Marmor-Palais, zranlsurterftr. 14
hier, die compleite Einrichtung von 19 Zimmern, als:

Schlafzimmer in Eichen. 7 helle Schlafzimmer, polirte Muschelbette» mit Haar,
bezm. Wollmatratzen, Spiegelschränke, Waschtische, Kleiderschränke, Antomettcn-
lische, Kommoden, echte Nutzb.-Stühle. Chaiselongues, Traillenstuhle. Paneel¬
bretter, div. Büffets, Herrnschrcibtische, Schreibsesse!, Spieltische, Berticows,
Bücherschränke, Küchentische, Wäscheschränke, Säulen, Nähtische. Deckbetten,
Spiegel mit u. ohne Consol, Trümcaux, Handtuchhalter, Sophas. Sessel. Stichle,
eiserne Betten, 1 Garnit. (Sopha, 4 Sessel), gewebter Plüsch, 4 Kamttltaichen-
Garnit. (je Sopha, 2 Sessel). Ferner: Teppiche, Lauser, Matten, Gardinen,
Portisren, Stores u. v. A. mehr

iffentlich meistbietend gegen Baarzahlung. M „ «*>„,*
Die Sachen sind erst 6 Monate im Gebrauch. Besichtigung am Dienstag Nach¬

mittag, den 20. d. Mts., von 2 Uhr an.
Es ladet höfltchst ein

Wilhelm Master,
Taxator n. beeidigter Ancti onator , Eleonarcnstrahe9, 1._

zur Lenlral-Heizungen
empfehle zur Deckung des Winter -Bedarfs

Prima gebrochenen Ruhr -Coks
von Zeche Consolidätio « , hochfeinste Qualität, fast gar nicht schlackend,
sowie von Cokerei Schulz und Zeche Hascnwinkel in verschiedenen Korn¬
größen. ferner Rnhr -Klcincoks zur Feuerung in Irische » und Regulir-
Füllöfen fuhren - und waggonweise zu billigst gestellten Preffen. 2712

Theisen, *"if se! toftc

Große

Dumtn=ßnnjedipn= tfteigening.
Zufolge Auftrags versteigere ich

heute Mittwoch, den 21. Oktober, und den
folgenden Tag , jedesmal Bormittags SV« und

Nachmittags 2Vr Uhr
anfangend, in meinen Auctionssälen

m ■*3 Marktplatz 3 -w
einen groben Posten Damen - Confeetion,
als!

Costüme, Costümröcke, Paletots»
Jaqnetts , Capes , Kinderjaqnetts,
Blonsen in Wolle . Seide und
Waschstoff, sowie eine« Posten
Knaben-Anzüge

meistbietend gegen Baarzahlung.

Beruh . Bo §enan,
Anctionator miB Taxator,

3 Marktplatz 3.
V« . Versteigerung aller Art werden unter coulantcn Bedingungen

jederzeit übernommen . D . O.

Bügeleisen von Mk. 2 .50 an,
Plätteisen,

Itiiselstälile , geschmiedet,
billigst . 2836

Franz Flössner , weiiritzstr. 6.

Cioldene Med » Ille
*1 eit - .Xu «stell «in g

■• uris « SIOO.

Prachtvolle Plättwäsche
erreicht man leicht und sicher mit

Amerikanischer

Brillant-Glanzstärke
von Fritz Schulz jun . Akt .-Ges ., Leipzig.

Nur ächt mit SohtiUmarke in  Pakten tz 20 Pf . **
F182
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8 . Gattmann &  Co.
Webergasse 8.

Für die Herbst - und Winter -Saison empfehle nachstehende

Saison-Nenheiten in Kleiderstoffen:
NßUß Soppen-Stofe in grosser Vielseitigkeit,95—120 cm breit,. Meter0.75 3.00
Zibefines, glatt,gestreift, karrirt und gemustert,100—120 cm breit. Meter1.00—4.50
Einfarbige Tuche, Diagonales, Satin-Tuche, 95- 130 cm breit Meter1.50-5.00
Einfarbige Cheviots, Elsässer Fabrikat,90—120 cm bereit Meter0.00 3.50
Reinwollene Homespuns und Hopsak, ein“ sraelirt’100- 130 cm“L
Neuß BlUSeU - Stöfe in reichhaltigster Auswahl , 95— 110 cm breit . Meter 1 . 00 3 . 35

Seidenstofe und Sammete, schwarz und farbig, . Meter1.00—4.50
Teppich ®, Gardinen , Portieren , Linoieum,

Tisch °9 Reise - , Divan - und Bettdecken , Angora - und ZiegenfeiKe,

in grösster Auswahl besonders billig.
2661

Hamburger Engros-Lager
Sassaiiiscbe ßankl-G.,Wiesbaden.

46 . Kircfegasse 46.

Blusen
in enormer Auswahl , nur chice Fa ^ons, in Velour , Wolle,

Lammt und Seide

Mk. 1 .5 °
bis zu den feinsten Genres.

von an

Costüme -Röcke
in grosser Auswahl , nur neueste Formen und Stoflarten

Mk. ä .S5  -
bis zu den elegantesten.

"Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 1863

Frische Blumen.
Ernst Wahl

Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5.

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten.

tytr Herbst- und Winter-Solls » empfehle selbstverfcrtigte Glaeö .Haudschuhe
von schönem, welchem und dehnbarem Leder. Garantie für jedes Paar . -Westie
und farbiae (Mlac6« für Dame» und Herren Mk. 1.50. 1.75. 2.—, 2.50. 3.— und 3.5U.
Wild , und Waschleder-, Fahr , und Reit -Handschuhe, Krimmer - und Tricot-iUnib* UIIU wuu . > 1. r , , «Ali
Handscknhe in verschiedenen Qualstäten in grönter Auswahl. Ferner empfehle” . mi r >> /* . . .. . . L . ..  r . < ni# a i*nfund Mützen für Herren u. Knaben, selvstverferttgle Hosenträger , Regenschirme,

Neuheiten in Cravalten , Portemonnaie «, Kragen und Manschetten rc. z» vedcntens
heral'gcsctzte» Preisen . I rli - Strensc »., KirÄnasse 37 , neben Hotel Nonnenhas.

S.Blnmenthid&Gomp.

Alleinverkauf der renominfrten Fabrik
von Heinrich Bauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

August Engel , Hoflieferant,
II auptgeseh äft: Zweisgescli äft:

12 Tannnsstrasso 12. 2 Wilhelnistrass©2. Ecke<1. Rheinstrass©
Tolelon 63 u. 620. Telefon 838. 2620

Telefon 188.
269'

Schwedische Heilgymnastik, Kinder-Kursus,
2 Stunden Woche , Mk. 15 — monatl . Anmeldungen in meiner Wohnung in l ' en . ion * ill»1* > kciuiu llolinatrwin.Humbuldl , Frankfurterstrasse 22.

. ■
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